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  «"Weltimtetgcingss ("nimm mEngland
Wachsende Wut gegen die Regierung —- Man

wartet ausein »Wunder«

In England herrscht Weltuntergangsstimmung. Trotz der
Schweigeparole spricht ch alles herum, und mehr und mehr
setzt sich im Bolke die einung durch, daß EhurchillsVerteidis
gungsmaßna men heller Wahnsinn siiid und geradezu einen
Freibrief« f r die deutsche Luftwasse bedeuten. So sieht man

bereits über London, das die Plutokraten zu einer Festung
ausbauen, den Schatten von Warschau und Rotterdam ge tern,
und man ist sich darüber klar, daß die Kreise, die her e das
Volk aufputschen, die.ersten Ausreißer sein werden, nachdem
sie bereits ihre S rößlinge und ihre Aktienpakete nach USA.
vorausgeschickt ha en. _

Obwohl die Bolksstinimun brutal unterdrückt wird, ist
nach allen Berichten neutraler eobachter die Wut gegen die
Regierung im Wachsen. Die Lebensmittel werden knapper·, die
Preise steigen rapide. Der Londoner Rundfunk gab wieder
eine Neure elung für die Rationieruiig, besonders von getrock-
neten Erb en, Bohnen und Marmelade bekannt. vMan fleht
Irland an, es solle wenigstens die ausgefallene Einfuhr aus
Dänemark ersetzen. _

Die inner olitischen Spunnungen steigern sich. Allgemein
hält man die ettutig Englands nur noch »durch ein Wunder«
{in möglich. Eine schwedische Zeitung bezeichnet die Stimmung
er en lischen Bevölkerung als einen „811 stand v erb i sses

n er u t«. Von der Hestigkeit der deutschen Luftaugrifse habe
man sich vorher nichts träumen lassen, da die Regierung ganz
bewußt die deutschen Waffen als unzitreichend hingestellt hat.
In der verzweifelten Wut schlagen einige Lon oner Blätter
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der Regierung vor, selbst zum Angrifs vorzugel)en, statt der f
deutschen Offensive entgegenziistarren, wie das Kaninchen der

_ Klapperschlange.
Churchill sucht Flieget in USA. -

Sie Stimmung wird nicht gerade dadurch gehöben, daß
bekannt geworden ift, wie Ehurchill zur Zeit unter den Ameri-
kanern um Eintritt in die britische Luftwasse wirbt. Sa die
Engländer scheinbar nach den Erfahrungen in Flandern wenig
Lust zeigen in die »Königliche Luftflotte« einzutreten, sucht
Winston Ehurchill jetzt durch die New-Yorker Presse Summe
in Amerika, die noch bereit sind, sich ür die Sache der eng-
lischenPlutokratie zu opfern. unter en verlockendsten Ver-
sprechungen werden Piloten, Bodenpersonal und Bordfnnker
gesucht, denen nicht einmal der Treueid abgenom-
men werden soll. Und dieser-Gimpelfang trotz der von Chur-
chill immer wieder gerühmten »h’aushohen Ueberlegenheit der
englischen Fliegerei an Menschen und Material.« In Indien
werden 2000 Fliigzeugtechniker ausgebildet, um in die englisch-
indischen Luftstreitkräfte eingereiht zu werden.

»Die-Summa können es nicht erwarten”
Aber die im Solde der Plutokratie lügende Iudenpresse

gibt es nicht aus, weiter die Massen für den Kampf gegen
eutschland zu begeistern. So hat das Reuterbüro einen Korre-

‚ spondenten zu den sogenannten englischen ..Verteidigungs-
anlageu« an der Küste geschickt. und der hat pflichtschuldigst
einen rosigen Bericht abgefaßt-, nach dem es so aussieht, als
könne man es in England überhaupt nicht mehr abwarten. bis
die Deutschen kommen. « _

»Wenn es«, so heißt es indem Bericht, »femals einer deuts-
Jchen Armee gelingen sollte, durck die Morgennebel der Nord-
ee und den Schutzgürtel der br tischen Flotte und Luftflotte
hindurchzndrinäen und zu landen, dann sieht e sich hier Regi-
nientern gegen ber, die den Beseht haben, fi bis zum letzten
Mann zu schlagen. Die Soldaten, d e ich längs der Küste ge-
sehen habe, denken nicht einmal daräiu sich auf die zweite Ver-
idigungslinie zurückzuziehen.« » ’ .

Die gleichen Phrasen haben «wir dochnsgon mal gehört.
nämlich zu Beginn der Flandernschlacht. a her konnten die
britischen Truppen nicht schnell genug auf die Schiffe _llettern.
Aber das war ja laut Winston Churchill auch kein. gewöhnlicher
Rücksåig sondern ein „erfolgreicher“. ·

eiter hat der Berichterstatter hinter den Verteidigung-Si-
steklungen an der Küste sogar Straßensperren gegen
Kamp wagen gesehen, die selbstverständli „biel ein-.
dru svoller gestaltet« sind, als d ein Frank-
reich waren. _

»Die Besahungen der Kriegsschiffe warten mit Ungeduld
auf den Befehl. Auch die Verteidiger unseres Himmels er-
warten festen Fußes (l) und mit Begeisterung feden Versuch
einer deutschen Invasion.«

Nur nicht drängelni Ihr könnt eng noch früh genug be-
geiftern, unb außerdem attet ihr tu s ou öfter Gelegenheit,
zum Beispiel in Diinkir en, die Begeisterung zu üben. _

Der Bericht schließt mit olgenden Worten:
»Ich beneide die Armee itlers nicht, die in diesem unbe-

kunnten Land ihren We finden will wo jede In chrift auf
den Wegweiseru fehlt. .ch habe während meines hin: nnd
Oerwauderns ein,Dutzendnial meinen Weg verloren.“

Was für ein prächtiger Soldat muß doch der Reuterkorrei
Roudent ein, daß er sich ni t mal im eigenen Lande zurecht-
ndet, bloß weil die Wegwei er fehlen. Als ob es ni t genug

Landkarten gäbet Aber die kann er wohl nicht le en, und
darum hakt er sich ein Dutzendmal geirrt. Ein im wahrsten
Sinne des Wortes armer Irren
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Mit der Neubildung der
Fürst K o n o n e beauftragt.
» Konohe ist Vrä dent des ia anifchen Herrenhauses. 1891
eboren. ist er der ohn einer f ihrenden politischen Familie.
ereists 1937/38 Ministerpräsident. ist Kono e als Vorfifender
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 Bräute in gin- und Mitteientauv
Erfolgreiche deutsche Luftangriffe. -— Weitere 30 000 BRT.
in Ueberseegewässern versenkt. — Deutsche Truppen be-
setzten Insel d’Ouessant. — Bombenangrisfe auf Handels-
« schiffe im KanaL

DNB. Berlin, 18. Juli.
der Wehrmacht gibt bekannt:

. In überseeischen Gewässern operiereude deutsche
Kriegsschiffe haben weitere 30000 BRT. feindlichen
Handelsschiffsraumes versenkt. ·

. Auf Fahrzeugen der Kriegsmarine landeten deutsche
Tsruppen auf der Insel d’Ou es s a nt, die der ·· Bretagne
vorgelagert ist. Deutsche Kampfflugzenge griffen den
Truppenübungsplatz Aldershot sowie Flugplätze, Indu-
siriewerke und Hafenanlagen in Süd- und Mittelengland
an. Auf dem Flughafen Tutibridge Wells, im Industrie-
werk Eastburne und in den Hafenanlagen in Portland
wurden besonders starke Brände beobachtet. Ein großes
Rüstungswerk in Greenock erhielt mehrere Botltreffeu

Bei Angriffen gegen Schiffe im Kanal gelang es,
ein Haiidelsschiff in Brand zu werfen, ein weiteres Hau-
delsschiff titid ein Vorpostenboot durch Bomben so schwer
zu flziteschädigem daß die Besaßungen die Schiffe verlassen
mu en. -

In der Nacht in sdas Rhein-Ruhr-Gebiet einfliegende
seindliche Flugzeuge wurden durch Flakabwehr vertrieben
oder am gezielten Bombenabwurf gehindert. Einzelne
planlos abgeworfene Bomben richteten weder Personen-
noch Sachschaden an. Ein feindliches Flugzeng vom
Muster Bristol-Blenheim wurde im Luftkamps nördlich
Cherbourgh abgeschossen. Ein eigenes Flugzeug ift über
dem Kanal abaeftürzt . .

Verfolgungsdes Feindes beipltohalesz
Die fliehenden Kolonnen zersprengt. — Wieder erfolg-
reiche italienische Luftangriffe in Nord- und Ostafrika.

DNB. Rom, 18. Juli. Der italienische Heeres-
bericht vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
· In N or..dafrika ist das Gebiet von Marsa

Matruk ’erneut wirksam mit Bomben belegt worden. Alle
Flugzenge sind zurückgekehrt.

In Ostafrika ist der Feind, der sich von Mohale _
zurückgezogen hat, in der Richtung von Buna von den
Landstreitkräften und von der Luftwaffe verfolgt werden,
die die fliehenden Kraftwagenkolonneu mit Maschinen-
gewehrfeuer befchossen und zersprengten. Waffen, Mund
tion und Kraftwagen wurden erbeutet. A.

Unsere Flngzeuge haben den Flughafen von Waij
mit deutlich beobachteten Erfolgen bombardiert.

Der Feind hat den Flughafen von Agordat mit
Bomben belegt, ohne Schaden anzurichtem Ein englisches
Flugzeng sist von unseren Jägern abgeschossen worden.

« si-

Mit der üblichen Verspätung gibt London jetzt endlich zit,
daß ein britischer Kreuzer am 8. Juli während des
Gefechts mit der italienischen Flotte durch Luftangrisf be-
schädigt wurde. »

Durch {farbige ausgereitiibt
Leidenszeit deutscher Gefangener in Französisch-Marokko. ".

« In Madrid trafen 42 deutsche Gefangene aus Marokko
ein, die dort furchtbare Leiden erdulden mußten. Ein Teil
der Gefangenen war im Anblick der portugiesischen Küste von
einem ranzo ischen Kufteuwachschisf von Bord eines portugie-
ischen Damp ers heruntergeholt worden. In Casablanca wur-
en die deuts en Gefangenen abwechselnd zwischen Einzel aft

und Doppelha t von einem Gefängnis und Zuchthaus in as
andere gebracht. In dem Gesangenenlager Settat trafen die
Deutschen mit Besatzungen der deutschen Dampser Trifels«
und ,,Chemnitz« zusammen,sdie bereits seit Septem er 1939
dort untergebracht waren. Die Gefan enen mußten. abgesehen
von einem kurzen Spazier an am orgen und am Abend,
«die ganze Zeit hinter ver chlosenen Türen verbringen. Da-
bei· wurden sie no von einem französischen Dolmetscher in
unglaublichster Weie beftohlen.

Alle Gefangenen bekunden, daß sich die französischen Kolos
nialmethoden in nichts von denen von 1914 unterscheiden.
Unerhörte Mißhandlnngen sind vorgekommen. So wurden

 _ Hi

einem Deutschen namens Schluckivärter von farbigen franzö-
sischen Soldaten die Fußsohlen ausgefeitschu weil man ihm
ein Geständnis, daß er deutscher Offiz er gewesen sei» abpress
en wo te. Noch am Tage des Waffenstill tandes wurden drei
entsche wegen ir endeines kleinen Bersto es zu zwei Iahren

Gefängnis verurte lt. Von ihnen und eben o von einem vier-
ten Deutschen Lehlt bisher ede Nachricht. ach dem Waffen-
still and hat e schärLster orftellunlgen und eines sehr ener-
Vs u Auftretens be urft, um end (h bo den französischen
ebörden den Abtransport zu eLwtngt.m\.

“n‘a.“ —

Das Oberkommando .

 

 

Im östlichen Mittelmeer
abgeschnitten.

Die britischen LevanteiiStreitträste in groß-.
ten Schwierigkeiten.—Rachschub und Verpfleq

gung-nur auf riesigen.Umwegeu.

Aus gut unterrichteter Quelle verlautet, wie die römische
Agentur Stefani meldet, daß die Lage der englischen Streit-
krafte in der Levante immer schwieriger wird. Die Bomben-
angrisfe italienischer Luftgeschivader gegen Haifm die riesige
Brände in den Petroleumdepots und den« großen {Raffinerien
verursachten, haben der britischen Flottenorganisation in der
Levante einen schweren Schlag zugefügt.

Andererseits se h lt es im itstlichen Mittelmee a n Tr ok-
kendocks, »was um so schwerer ins Gewicht f t, als viele
englische Schifsseinheiten durch Gratiaten oder iFyliegerbomben
beschädigt wurden. Die italienische Sperre zwi chen Sizilien,
Paiitelleria und der afrikanischen Küste hindert die englischen
Streitkräfte daran, direkten Nachschub und Verpflegnng von
Gibraltar her zu erhalten.

Malta wird indessen mehr und mehr evakuiert, einige
Geleitzüge mit Lebensmitteln und Munition an Bord haben
von Malta aus nach Alexandrien gelangen können, aberdas
englische Expeditionskorps» in Aegvpten und Palästan sowie
die Flotte und die Luftstutzpuukte müssen fortgesetzt versorgt
werden. Der Nachschub kann fortan nur über Süd-
afrika und den-Sudan, erfolgen unter Ueberwieidung
riesiger Eutfernungenund größter wierigkeitsem die engli-
schen Truppen sollen übrigens sehr unter der hohen Tempera-
tur an der libyschen Grenze und dem gleichzeitig starken Druck
der Italiener leiden. . ·

Murili f0 '
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Aufforderung zum-steileniiltttteiilrieg
Berbrecherische Mordhetze eines britischen Militärschriftstellers

Dieser Tage mußte bereits über die wisderliche Sache eines
britischen Geistlichen berichtet werden, der die Geschmacklosigkeit
besitzt, aus seiner Fallschirmjägerpshchose heraus in seinem Ge-
meindekirchenblatt offen zum Heckenschiitzenkrieg gegen die
deutsche Wehrmacht aufzurufen. Es scheint nun, daß man es
hier mit einer von der britischen Regierung selbst aus-
egebenen P aro l e zu tun hat und daß aus der Bildung von

äreischärlerbanden in England ein System gemacht werden
soll. Ein englischer Militärschriststeller äußerte sich jetzt in
einer weit verbreiteten Zeitschtit nämlich zu dem gleichen
Thema, wobei er sich auf feine Erfahrungen als Führer eines
Batailldns der Juternationalen Brigade im spanischen Bürger-
krieg stützt. Er verlangt ebenso wie der erwähnte Geistliche die
Bewaffnung der Ziv lbevölkerung zur Verteidi-
gnng gegen Fallschirmjäger und schreibt wörtlich: »Man macht
Einwände, daß die Fallschirmjäger in Spanien nicht eingesetzt
wurde Aber das hatte auch seinen guten Grund. Denn im
republianischen Spanien trug jeder Waffen, der sich welche
besorgen konnte. In einem Lande, wo an jeder Straßenkrew
zung bewaffnete Leute stehen, wo die Stenotypistiuneu Re-
volver tragen und wo in den Wirtschaften daraus aufmerks-
sam gemacht wird, daß Handgranaten und Maschinengewehre
„an der Tür abzugeben sind, kann ein Volk die Fallfrhirms
jager noch vor dem Frühstück verdauen«. .

 

unter etigum,em Druck
Die französischen Kriegsschisfe in Alexandrien rüsteten ab '
Die Acgemur Havas meldet aus Vichvt Gleichzeitig mit

dem britis en Angrif attf die französischen Einheiten auf der
Reede von Mers el ebir (Oran) spielte sich ein gleicher Vor-
gang ·in Ale andrien ab, worüber aus ausländis r Quelle
verschiedene arstellungen egeben worden sind. ach Mit-
teilungen aus unterrichteten ranzösischen Kreisen war der« Sach-
verhalt folgender: «

Bei Abschluß des Waffenstillstandes lag im Hafen von
Alexandrien ein kleines französisches Geschwader. Admiral
Godesroy der Befehlshaber, wurde am 3. Iuli von Admiral
Cunning am zu einer Besprechiing geladen und aufgefordert,
entweder feine Einheit dem britischen Kommando zum Zwecke
der Verwendung bei lotteuoperationen gegen Deutschland und
Italien zu uberge en, oder die Schiffe im Hafen abzu-
-rtt sten oder sie u ze r st ö r en. Admiral Godefrov lehnte die
erste Forderung ofort ab, als der Ehre und den Verp lichtuns
gen Frankeichs zuwiderlausend, und traf Anstalten, um in das
offene Meer anszulaufen. Die Geschütze der englischen Ein-
heiten waren jedoch auf die sran ösischen Schiffe gerichtet. Diese
agen im Innern des Gasens un waren zahlenmäßig dem eng-
lischen Geschwader dreimal unterlegen. Jeder Versuch des
Auslausens hatte nur zu einem nutzlosen Morden geführt.
Admiral Godefrov ab der Gewalt na und entschloß sich am _
4. Iuli’seine ‚if e abzurüsten. — ie Maschinen wurden
verwenimngsuu hig gemacht und die Verfchtinse ber Geschütz-
in die Keller des franzosischen Konsulats in Alexandrien ge-
bracht.- Es wtirde be lossen, alle Reservisten unter den Be-
iizksienrgten auf franzö f n Dampfern nach Frankreich zu be-

is- ‑ k po-
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Deutsche Kampfflugzeuge
«- über Thurfo « O
f Angriff auf die Hafenanlagen und ein Truppenlager ·
f" bei Scapa Flow.

. DNB. Berlin, I7. Juli.

s Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Tätigkeit der Luftwaffen war infolge der schlech-

ten Wetterlage nur gering. (

Deutsche Kampfflugzeuge griffen in Nordschottland
die Hafenanlagen von Thurso an nnd setzten ein
Handelsschiff durch Bomben in Brand. An der Süd-
fpitze von Seapa Flow wurde ein britisches
Truppenlager erfolgreich mit Bomben belegt. ’

ft itFeindliche Einflüge nach Deutschland fanden nicht
a . .

« Luftkamp über Malta
Bombardierung Alexandriens und der Flughäfen in
Nordafrika. — Erweiterung des italienischen Erfolges in

«Kettia. .- Ein großes Tankschifs von italienischem U-Boot
' . - versenkt.

DNB. Rom,«17. Juli.
Der italietiische Wehrmachtbericht vom Mittwoch hal-

folgenden Wortlaut:

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

i

Eines unserer U-Boote hat im östlichen Mittelmeer ein .
großes T a n l f ch i ff versenkt.

Bei einem Luftkampf unserer Iagdflugzeuge über der
Insel M a l t a sind zwei feindliche Flugzeugeabgeschossen
worden. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Der Hafen von Alexandrien (Aegypteu) ist von
neuem und wirksam mit Bomben belegt worden.

Jn Nordafrika hat unsere Luftwaffe mit klar
erkennbaren Ergebnissen die Flughäfen und Schuppen
von Marsa Madruk und Sidi Barram bom- ·
bardiert. Alle unsere Flugzeuge sind zurückgekehrt. Ein
vom Feind versuchter starker sllugriff gegen unsere Stel-
lungen tiördlich der befestigten Anlagen von Capuzz o
unter Einsatz von etwa 50 Panzerwagen, die mit künst-
lichem Nebel arbeiteten, ist von unseren Truppen kühn ab-
geschlagen worden. Feindliche Flugzeuge haben auf den
Hafen von Tobruk von neuem Nachtangriffe unternommen,
ohne irgendeinen Schaden anzurichten.

Ju Ostafrika haben unsere Eingeborenentruppen
Ghezzan, in der Gegend von Kurmuk, besetzt, wobei
Waffen und eine ettglische Fahne erbeutet wurden. Die
Bevölkerung hat begeistert unsere Herrschaftanerkannt

In K en i a ist im Zuge der im gestrigen italienischen
Wehrmachtbericht verzeichneten Operationen in der Zone
von Moitale die ennlische Stadt M o v a le besetzt worden.

- .

Verbrechen an Gefangenen
Deutsche Soldaten gefesselt als Kugelfang benutzt. «

Aus fran ösischer Gefangenschaft zurück ekehrte deutsche
Soldaten beri ten, daß ie am 29. Mai bei Vi ers-sur-Marsnil
nach ihrer Gefangenna me von Schwarzen bedroht worden
FindsDanach habe man sie, die Hände mit Stricken auf den
ueken gebunden, in die vorderste französis e Linie geschleppt.

wo sie vom frühen Morgen bis in die Na t hinein der fran-
Zosifchen Infanterie als Kugelfang hätten dienen müssen. Die
ranzosen nahmen hinter den- deutschen Gefangenen Deckung

und fchossen über sie hinweg. Einer der Gefangenen hat so
volle zehn Stunden hindurch den Franzo en als Deckung ge-
dient. 1a, bie Frau o en haben sogar im efe t bie Gewehre
beim S ießen au einen Rücken gelegt un ihn so als
Schutzwe r benutzt. ie esseln wurden den deutschen Sol-
daten erst abgenommen, a s sie sechs bis acht Kilometer hinter
der Front waren. '

’ Bölltg ausgeplündert »
Ein Bordmechaniker, der mit seinem Flugzeug am

16. Mai in der Nälfse von Tournah in Lukstnot geraten war,
wurde nach dem Ab prung, obwohl fein lin es Bein von einer
Kugel zerschmettert war von einem Bauern mit einer Eisen-
stauge angegriffen. In olge starken Blutverlustes wurde er
dann bewußtlos. Als er wieder zu sich kam, sah er sich von
britiLchen Soldaten umringt, völlig ausgeraubt und bis nuss
Hem ausgezogen. Nicht genug damit- wurde _er, anstatt da
man ihn in ein Lazarett rachte. aus eine Pritsche gelegt»·un
in einen Keller geschafft, wo man ihn feinem Schicksal uber-
ließ. Der Abtransport in das Laiiarett erfolgte dann am
nächsten Sage. Ueber das Schicksa seiner beiden· ebenfalls
verwundeten Kameraden bat der Bordmechaniier nichts er-
bbren können.
‚k. »
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. Zurück aus Der Horte
Leidensweg deutscher kriegsgefangener Flieget in Frankreich.

Von Kriegsberichter Ernst W enger.

— ..., 18. Juli. (PK.) Vor dem Sitz eines Gefchwaders
ftabes in der Umgebung von Paris. Eine festliche Spannung
liegt über den Anwesenden, werden doch die Fliegerkamei
raden erwartet, bie auß der franzosifcheu Kriegsgefangenschast
befreit, nunmehr zu ihren Gruppen und Staffeln zurückkehren
Ein großer Kraftwagen bie t um die Ecke und halt vor dem
Gebäude. und nun sehen w r sie vor unß. unsere Kameraden«
die nach Wochen schwersten Leidens und aualvoller Ungewiß-
heit der Heimat wieder egeben werden. Sie sitzen ab. treten
an, und ein Feldwebe meldet dem Geschwadertommodore
Oberst F.: »12 Unteroffiziere und Manuschaften aus sranzosi
sischer Gefangenschaft zurück.« » „

Wir haben setzt Zeit, uns die einzelnen Manner naher
anzusehen. Wir sehen in ihren Gesichtern. in ihren Augen
unauslöfchlich eingFeichnet das Ungeheuerliche. das diese
Menschen, unsere ameraden. ausgestanden haben. Diese
Leute kommen aus der Hölle z»uruck. . __

Aus den Schilderungen und Erzahlungen der einzelnen
ergibt sich immer wieder dasselbe Bild: Ihre Maschinen
waren bei dem unerhört kühnen Einsatt unserer Luftwaffe
während des Siegeszuges tm Westen ab eschosfen worden.
die meisten von ihnen waren durch Fall chirmabsprung in
sranzösisches Gebiet gelangt und nun begann der Leidenswe .

Von französischen Polizisten, von Militär, von Zivti
personen mit Schrotslinten ttnd Flobertgewehren wurden sie
so lange geheht, bis man sie ergriffen hatte. sEiner unserer
Flieget wurde, als er wehrlos im Fallschtrm hing, von zwei
ranzösischen Iagdslugzeugen kaltbl tig an eknallt.) Andere
wurden meist blutig geschla en, mit dem rschießen bedroht.
zu Boden geworfen, mit ü en getreten, ausgeplündert Ihre
Stiefel. Ringe, übten, Br eftaschen wurden ihnen geraubt

 

 

Die Wahlpatole der Wir-Demokraten
Teilnahme an überseeifchen Kriegen abgelehnt.

Der demokratische Parteitag at das ofsizielle Parteipro-
gramm angenommen. „Saß US l.-Volk«. so heißt es» darin,
ist entschlossen, den in Europa. Ajien und Afrika wütenden

Krieg nicht nach Amerika ubergrei ett zu lassen. Wir w ol-
len nicht an überfeeifchen riegen teilnehmen,
und wir werdet- unsere Land-. See: oder-Lusistreitkraste nicht
in Kämpfe in fremden Ländern Xußerhalb des amerikanischeu
Kontinents schicken, ausgenomme im Falledes Angriffs. Wir
befürworten die M on r o e sD o ktrin, die wir rucksichtslos
durchfüsren und verteidigen werden. Richtung und Ziel»uns·e-
rer Au enpolitik wird. wie in der Vergangenheit, auch kunfttg
in der Sicherheit und Verteidigung unseres Landes und der
Erhaltung des Friedens bestehen.«

Aus Gründen der Selbstverteidigung und des guten »Ge-
wissens, so fährt das Parteiprogramm fort, konne die »großte
,Semotratie der Welt« es sich nicht leisten, von »rücksichtslosen

h

Aggvessoren mutwillig angegriffene friedliebende. freiheit-
liebende Völker« zu ignorieren. »Wir verpflichten uns daher,
diesen Völkern jede materielle Hilfe zu gewahren, so-
weit sie mit den Gesetzen und den Interessen unserer eigenen
Landesverteidigung vereinbar ist. damit Friede und inter-
nationales Vertrauen wieder triumphieren mogen.« ·

 

Der neue Kurs in Tokio
Fürst Konohe erstrebt Zusammenarbeit mit der Wehrtnachü

Jn der neuen japanischen Regierung Konove istan Grund-
einer Konserenz der Artneechefs Generalleutnant E iki Solo
zum Kriegstninifter bestimmt worden. Vizeadtniral Y osh i»d a
bleibt auch im Komm-Kabinett auf dem Posten des Manne-
ministers, während der bisherige Präsident der südmatidsehuri-
schen Eisenbahn, M·atsuola. den Posten des Außenminiiters
ubernahm. '

Fürst Konove erklärte vor der japanischen Presse. daß die
Zusammenarbeit mit der Wehruiacht unerläßlich
sei. Er werde vor der eudgülti en Kabinetksbildung eine ein-
gehende Aussprache mit den ehrmachtministern und dem
Anßenminister über Außenpolitik utid Wehrmachtfragen
haben, um das Programm festzulegen uttd alle Meinungs-
verschiedeuheiten von vornherein zu beseitigen Das Yonai-
Kabinett sei an den Gegensätzen zwischen Wehrtnacht und
Außenpolitik gescheitert. , «

(Ehrung Frantos durch den Führer -
SpanienssAusgabe zur Schaffung eines

‘ Jmperiu mß -

Der Führer hat dem spanischen Staatschef Generalissimus
grauen am spanischen Nationalfeiertag das Großkreuz des
rdens vom Deutschen Adler in Gold verlieben. ‚Sleichgeitig

hat der Führer dein Staatschef zum spanischen Nationalfeiers
tag drahtlich seitte Glückwünsche übermittelt.

Bei der feierlichen Ueberreichung der,Iusignien des Groß-
kreuzes vom Orden des Heiligen Ferdinaud an General Franco
als Geschenk der spanischen Gemeinschaft. wies b’er Eandillo
in einer Ansprache darauf hin, daß die große Ausgabe der
Schaffung eines Imperinms noch vor Spanien liege. Dazu
sei nötig, daß die Einheit des Landes weiter gefestigt werde
und daß die Mission Spanieus, das Mandat über
Gibraltar zu übernehmen, nicht vergessen werde.

Stolzes Ergebnis: Lieber 3:2 um. um."
Bei der 4. Haussammlung für das Kriegshilfswerk für das DNK. -

Nach den bisher vorliegenden Meldungen erbrachte die
am 6. und 7. Juli 1940 durchgeführte Haussammlung für
das Deutsche Rote Kreuz das Ergebnis von 37112354.63 RM.

Im Vergleich zum vierten Opfersonntag des Kriegs-
winterhilfswerkes 1939/40 - hat sich das Ergebnis um
23733996,58 RM., das sind rund l?«78 Prozent erhöht.
Auf eine Haushaltung entfällt itn‘ urchschnitt der Betrag
von rund 1,62 R«M. Das Ergebnis er zweiten bzw. dritten
ganissammlung ist damit um rund 2000 000 RM. gesteigert
or en. « . .
M

 

Der Argus anmieten Meer
Haile Selasfie verließ London

Das Miniatureuropa London ist um eine feiner auf-
fallendsten Emigrantengestalten ärmer geworden Der „Mann
mit dem krausen Bart und dem weißen Laien«, Haile Se-
lass i e, ist nach einer Meldung des »Dailv Herald« auß Lon-
abgereist und hält sich zur Zeit in der Gegend des Roten
Meeres auf.

. Wartet der »Löwe von c‘uöa" wie sich der Negus selbst
ern nennt, dort etwa auf, ie- Wiederholung des biblischeti
unders der Teilung der Wasser, auf daß er es trockenen

Fußes burehfebreite? Sann kann er lange warten. Eher wer-
den« die Fluten des Roten Meeres ihn und seine dunklen
Planchen·vernichten. Oder sollte der schlaue Fuchs fühlen, daß
der Boden Englands immer heißer wird und daß es ratsam
egz»tsieckctt?schleunigft aus dem Staube zu machen, ebe es zu. a . '

 

. Gefesselt und geprugett.
In Fesseln führte man sie ab und brachte sie zum Ver-s

hör. Sureb Solmetfcher begann man sie über alles mögliche
auszufragen, über ihre Geschwader. ihren bisherigen Einsatz.
über Ausrüstuugen und Bewaffnungen ihrer Maschinen usw.
Aber unsere Kameraden waren auf der Hut. und keinem
konnte man auch nur ein Wort entwinden. das ihrem Vater-
land. ihren Kameraden irgendwie schädlich fein konnte. Ein-
elne wurden beim Verhör noch halbwegs menschlich be-·
andelt. Aber die meisten wurden, weil sie die gewünschten
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Aussagen verweigerten. in brutalfter Weise mißhandelt mit -
Gummikuüppeln geschlagen. mit Füßen getreten. tagelang
ohne Nahrung und Wasser gelassen. Und dies geschah vor
den Augen und auf Befehl französischer Offizierei Den
Körper mit Striemen bedeckt. voll blutiger Wunden und blut-
unterlaufenen Flecken. so kamen unsere Kameraden von den
Verhören zurii . t ·

Immer wieder hatte man sie mit Erfchießen bedroht
Vielen von ihnen hatte man gesagt. sie hätten vergiftete
Bonbons (t) abgeworfen und deswegen würden sie erschofsen
werden. Mit Gewehren und Pistolen hatte man vor ihrem
Gesicht herumgefuchtelt. auf einige gab man auch Schüffe ab.

In Ketten im Zuchthaus.
Nach den Verhören wurden sie, gefesselt ttnd in Retten,

von'fduverbetvaffneten Polizisten auf möglichft großen Um-
wegen durch die Straßen getrieben, dort vom Pöbel in wider-
lichster Weise beschimpft, verhöhnt, bespuckt, bedroht. eschlas
gen. Husterische Angst und insernalifcher Ha feierten rgien.
Man sperrte sie, de deutschen Soldaten, m Zuchthaus in
Einzelzellen. ließ sie auch dort —- viele Verwundete und
Kranke waren unter ihnen —- tagelang ohne Verpfle ung.
überhaupt ohne Pflege, unter den scheußlichften Verhültn sfeu.
die sich unmöglich beschreiben la en. ·

Dann ging es weiter in er Bahn,
eepfercht wie das Vieh. unter ständigen Drohungen
raendwobiit nach dein Süden in} unaetvifie. Dir und air

zusammen-

-xind bei Bibatsch drei

-von Eilli besonders schwer betroffen.

« Millionen Treppenstufen auf und ab bewältigt.

Absnltr sitt die Kriegsbrattdsliiter
Amerikaner zeigt seinen Landsleuten das wahre Gesicht

der- Briten.
Aus England zurückkehrende amerikanische Reisende beri -

ten voller Emporuug uber Beschimpfungen, denen Ameria
neuerdtn ß. in verstarktem Maße ausgesetzt fei, weil es Eng-
land« in einer Verzwei lungsstunde niilitärisch nicht beistehe.
Willtam Griffin, erleger des »New York Enquirer«,
dessen Verleumdungsklage gegen Winston Ehurchill schon seit
‚Monaten hingezo en wird, erteilt den Amerika Feigheit vor-
rverfenben engltf en Kritikern in einein Artikel eine Abfuhr,
die ati Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt. «

..-»»An feiger Niedertracht«, so stellt Griffin fest, »stehen die
Gtglander haushoch uber allen anderen Völkern. Jahrhunderte
des Raubens, Plünderns und Morden-s in hemmungsloser
Unmoral haben die britische Mentalität so verdre t, daß die
Engländer tatsächlich überzeugt sind. iedes andere and müsse
ihnen im Angriffsfalle schleunigst zu Hilfe kommen.

1917 bat man die Amerikaner allerdings ni t feige
genannt. Aber als die Gefahr vorüber war, ehrte ngland
zur iraditionellen feigen Niedertracht zurüci, indem es Amerika
einen Shvlock nannte bloß weil es das den Briten in der
Stunde der Not geliehene Geld abmahnte. .

» In britischen Augen sind Engländer natürlich niemals
feige. Einige derfglanzendften Taten beim Aufbau des Briten-
reiches waren die mit modernsten Waffen geführten Kriege
gegen afrikauische und andere vorsintflutlich gerüstete Opfer.
«n» Harmonie mit Englands Ehren-Eiche ist die Nieder-
mahung wehrlofer Völker in Afrika mit Maschinen-
geiuehren. Brand ttnd »Bombenabwurf aus »ungehorsame«
tudische Ber stamme Hohepuntt militärischer Leistung und
nationaler E »re; Aber auch der jetzige Krieg in Europa bietet
genugend Beispiele sur Englands Niedertracht.« Griffin be-

» ginnt mit Polen und schließt seine Beweiskette mit dem feigen
Ueberfall in Oran.

»Englands Strategie“, so schließt Griffin seine Anklage,
»besteht immer darin, mit einem Mindestmaß eigener Kraft-
entfaltung »ande»re Staaten zu einem Höchstmaß für die eigene
Sache zu ubertolpeln und dann im Siegesfalle auf alles ge-
wonnene seine feigen Hände zu legen. Jetzt soll sich Amerika
an. einem umnacbteten Esel machen, um England aus seinem
Dilemma zu befreien. Sa Amerika trotz aller Bemühungen
de·r britischen funften Kolonne in Washington nicht pariert,
wird es feige genannt. Wir Amerikaner würden tatsächlich
das feigste Volk der Erde fein, wenn wir zuließen, daß diese
Verschwörung gegen das amerikanische Volk und den Staat
gelingt.«

Nah und Fern
Furchtbare Unwetter in Jugoslawien

' In den westlichen Landesteilen Jugoslawiens haben
chwere Unwetter großen Schaden angerichtet. Jn Westbosnien

Frauen und vier Kinder durch
einstützende Häuser erschlagen worden. Bei der bosnifchen
Eifenstadt Zeniesa verschüttete ein Bergrtitsch«·einen ganzen
Guterzug mit l3 Waggons, wobei vier Eisenbahner schwer
verletzt wurden. Im Bahnhof Zeniea knickte der orlanartige-
Sturm die Lichtmafte. Sie fielen auf einen Personenzug,
der erade im Bahnhof stand.

- .5n Salmatien herrschtenschwere Stürme. Jn Split ·
rollte die Sturmflut bis in dieStraßen der Junenstadt her-
ein. In Slowenien wurden die Häuser in weiten Land-
strichen vollständig abgedeckt. In Slowenien war die Gegend

Die Hopfenernte gilt
als verloren. Jn Nordktoatien fand man Hagelkörner mit
einem Gewicht von 300 Gramm» «

Rekvrd des Bürgermeisters Bür ermeister Breiding
in Wihhaufen beging dieser Tage ein « ubiläum. Seine Au
gabe ist es nämlich, bie Rathausuhr täglich aufzuziehen, un
das tat er nun 40 Jahre lang. 93 Treppenstusen muß- er zu
diesem Zweck erklimmen, und in 40 Jahren hat er Piziber 2,7

an at
errechnet, daß dies einer Bergsteigerarbeit entspricht, die ie
höchsten Berge der Welt vielmals übertrifft.

6000 Kilogramm schwerer Wal harpuniert. Ein bekannter
Walfif jäger hat in den Gewässern bei Ska g en einen Mini-
Wal er egt, dessen Gewicht annähernd 6000 Kilogramm beträgt.
2700 Kilogramm Walfleisch wurden sofort als Futter an
Silberfuchsfarmen verkauf.

Sechs Tote bei Zugunglück in Frankreich. Eine-r spanischen
Meldung zufolge entgleiste in der Nähe der Ortschaft an c on
ein elektrischer Zug infolge Versagens der Bremsen. Sechs Tote
und zwanzig Schwerverletzte sind alsOpfer zu beklagen.

Explosion in rumänifchetn Turbinenwerk — fünf tote.
In der runiänischen Stadt Galaggerfolgte im Turbinem
werk des dortigen Elektrizitäts- und asserwerkes eine f were _
Explosion. Fünf Arbeiter wurden getötet, ein großer Te l des
Werkes schwer beschädigt. Ueber die Ursachen der-Explosion
ist Näheres noch nicht bekannt, doch vermutet man einen
verbrecherischen Anschlag. «

Fünf Personen durch Hauseinsturz getötet. In M aisou
Blanche in Französisch-Marokko stürzte ein großes Gebäude
der Lruftgehrtwerkstätten ein. Fünf Personen.wurden getötet,

ve e . «
, · I - « . " -
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vrcev der Zug neben. vann wurden unsere Manner aus den
Wagen getrieben, wttrden von zusammengerotteiem Unter-
menfchentum, auß vorbeifahrenben Zügen heraus verhöhnt
und beschimpr »Nicht aus der 3. Klasse. nicht aus dem ein-
fachen Volk kamen die gemeinsten Schimpsworte und Drohun-
gen«. sagt uns einer. »sondern von den sogenannten feinen
Leuten. atts der l. und 2 Kla e heraus!« ·

Endlich wurden unsere Fleger in ein Lager gebracht.
in bem früher ‚einmal Rotfpanier gelegen hatten. Auch hier
wieder unbeschreiblicher Schmutz und Unrat. schmiertges
tinkendes Stroh als Lager. unglaubliche gefunbheitlicbe Zu-
tönde, halbveriaulte Rüben und hie und da ein Brocken
belriechenden .Fleisches als Nahrung. Die Mannschaft

wurde unter Aufsicht ihrer Unteroffiziere zur Arbeit heran-
gezogen und wenn den Aufsehern etwas nicht paßte. wurden
ie nterofftziere bestraft. Ein Unteroffizier der mit einer

schweren Kopfverletzung ins Lager kam. erhielt nicht weniger
als 54 Tage Gefängnisi

Plötzlich änderte sich die Haltung. °
Allmählich, namentlich nach der Erklärung des General-

feldmarschalls Göring. in·der Vergeltungsmaßuahmen gegen
französische Flieger angekündigt wurden. wurden die Verhält-
niffe etwas besser. - Aus der sich ändernden Haltung der Frau-
äosen merkten unsere Kriegsgefangenen. daß der deutsche Sieg
ch vollendete.. Nun wollte ihnen plötzlich keiner etwas zu-

leide getan baben. manche Franzosen baten um etwas
Schriftlt eß. daß sie immer anständig zu den Gefangenen ge-
wesen fe en. Unsere Kameraden erfuhren nichts vom all-
von Paris. auch die Nachricht vom Abschlttß des Waffen tills
standes wurde ihnen erst später bekannt. ”über endlich schlug
auch für sie die Stunde der Befreiung .' .

Aufs tiefste aufgewüblt und erschüttert reichen wir ihnen
nochmals die Hand. „hoffentlich kommen wir
gegen England noch zurecht«, sagt einer von den
ameraden. dem sie am übelsten mitgespielt haben.
 »L-
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‚Helme! lernt lenken.
Ein heiterer Roman von Marlise Sonneborn. (14

Urheberrechtechutz: Fünf Türme-Verlag, Halle (Saale).
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Vte hochmogende Verwandtschaft zuckte zu dem allen
zwar die Achseln. Aber was konnte man dagegen tun?
Die junge Gräfin war absolut selbständig — und wenn fies
nun mal den modernen »sozialen Vogel« hatte? Schön
nnd gut» . Eines Tages würde sie es leid werden . ..

Und dann konnte man daran denken, sie vorteilhaft, das
heißt so, daß ihr gewaltiges Vermögen der Familie er-
halten blieb, zu vermählen. .

if . O - ists

« Nein, nein, s o hatten sich die »alten Heimanns« Wil-
frieds Braut nicht vorgestellti

Sie hatten ein ungewandtes und verschämtes Land-
« mädchen erwartet, daß vor ihnen in Ergebenheit ersterben
würde, und das man liebevoll zu sich emporziehen konnte.

Die schlanke, selbstbewußte, herrische Dame, die ihnen
entgegentrat und sich mindestens ne b en sie stellte, war
zwar viel hübscher, weltförmiger nnd eleganter, als sie
gedacht. Aber im ersten Augenblick empfanden sie doch eine
leichte Enttäuschung. T o chic r würde ihnen dies Wesen
kaum je werden können. «

Sie war, ganz ohne es zu beabsichtigen, das, was man
nicht anders als absolut sachlich nennen konnte. Es lag
so in ihrer Art. Anders zu sein, war ihr unmöglich.

- Mit dieser wesenlosen Sachlichkeit besprach sie, durch-
snus als ob sie mit Geschäftsfreunden verhandelte, alles,
.was ihre Heirat betraf... « .

" Die mengen...
Natürlich, wie der Sitte entsprechend, ein großes

isolksfest für Müllenhosen. Das ganze Dorf würde eben
seingeladen werden . . .

Das spätere Familienleben . . .

Ach, sie hätte ja doch die Woche über so viel zu tun-i
Ein Segen, daß Wilfried in des Vaters Fabrik arbeiten
Elonntel Sie prüste die Bedingungen, fand sie nicht glän-
.send... aber Wilfried brauchte ja auch kein Geld zu ver-·
·dienen... Wenn er nur Beschäftigung hatte... Jm
Winter, in der stillen Zeit, würde sie gern ab und an zu
den Schwiegereltern in die große Stadt kommen. Natür-«
lich egen Kostgeld. .. Soch! Soch! Schenken ließe sich
sein ogt etwas... — · «

Sie betonte sehr häufig die uralte Ansässigkeit ihrer
Familiem Müllenhofen-Dorf sei sozusagen um Mülleni
h«ofen-Gut herum entstanden . . .

Komisches Frauenzimmeri, dachte der alte Heimann.
Aber wie er nun mehr und mehr merkte, daß sie in

praktischen und geschäftlichen Dingen wirklich was los
hatte, wandelte sich sein ansängliches Befremden in den
inneren Ausruf: »Famoses Frauenzimmer...i«

Was für ein herzloses Geschöpr Mein armer Jungel,
dachte Wilfrieds Mutter. Aber als sie hernach die reichen
Silberschätze, die Leinenvorräte, die fingerdicken Kristall-
teller und die vielen aufs beste möblierten Zimmer des

- Gutshauses sah, änderte sie auch sihre Meinung. ‚(Eine
fabelhafte Partiel« Und daß ihr lieber Junge seelisch nicht
darben würde, nun dafür war sie da. Sie behielt ihn auf
die vorgesehene Weise ja noch fast ganz für sich. Eine für
ite reizvolle Lösung.

Nach dem Mittagessen, bei dem Frau Eidam eine solche
Reihe von »Gängen« austragen ließ, daß es den Städ era
Angst und Bange wurde, und Frau Heimann immer on
neuem fragend Helmas »schlanke Linie« bewunderte...

.. »Wie brachte das Mädchen es fertig, bei d e r Lebensweise
s o· schlank zu bleibeni —- führte Helma ihre zukünftigen
Schwiegereltern durch Scheunen und Ställe. Satan
giehertesauß als er ihren Schritt hörte. Helma stellte
U bot. .

Donnerwetterl Diesen schwarzen Teufel, dieses hohe,
schwere Pferd konnte das Mädchen bändigen und lenkeui .

Jetzt fing-der alte Heimann beinahe an, seinen Sohn
zu bewundern, der sich mit einem derartig kräftigen Mäd-
chen einzulassen wagte... Frau Heimann aber schüttelte
den Kopf. W a r denn diese Helma-überhaupt ein Weibk

»Früher«, erklärte die junge Same, „gefiel mir Satan
noch viel besser... Das war ein Kerli Aber dieser
Richtleben, der mit Wilfried herkam, hat ihn, wie er es
nannte, zugeritten... Zuschanden geritten möchte H)
fagen . . . Der arme Satan ist förmlich zahm geworden . ..«

Onkel Heinrich Vogt, der gleich nach dem ,·Kirchgang
seinen Werktagsanzug wieder angelegt, trug dieses
schäbige Kleidungsstück absichtlich zur Schau, indem er, die
Hände in den Hosentaschen, das Pfeischen im Munde.
Holzpantoffel an den Füßen, sich den Gästen in den Weg
stellte, wo immer er konnte. x «

Seine Aehnlichkeit mit Helma war so auffallend., daß
diese nicht umhin konnte, auf fragende Blicke hin zu be-
Rennen:

»Meines Vaters

Verwalter . . .« .
: Stumme Fragen können zwingender Antwort fordern
als ausgesprochene . . . «

. i Sie mußte wohl oder übel weiter erläutern.
»Wir stehen uns nicht zum Besten..’. Ich trau ihm

sieht. Ich bin überzeugt, daß er für sich heimlich unerlaubte
Geschäfte macht... Denn Vaters Testament sichert ihm
zwar den Platz auf dem Hoff aber keinen Anteil an dessen
Gewinn . . . Diese alten Bauerni Das heißt eigentlich unb

jüngerer Bruder... Er· spielt hier

von Haus aus hat er studiert... Aus Oberförsterl Aber -
dann starb Großvater... Und die Brüder zogen zu-
sammen und bewirtschafteten gemeinsam das Gut. Pater

Einsamkeit des Dorfes, d a s

 

war schon über vierzig Jahre alt, als er sich verheiratete « .
Onkel Heinrich ist seit fünfunddreißig Jahren nicht mehr
von Müllenhofen fortgewesen .. .« s

»Schrecklsichl« machte Frau« Heimantn g
»Wie man’s nimmt«, sagte nachdenklich Helma.
Seit ihrer großen Fahrt durch Deutschland hing fit. ’

nur noch inniger an ihrer engsten Heimat . ..
Sie vielen Städte und Dörfer, die Menschen und alles -

Drum und Dran hatten ihr-« fast einen Teil ihres Selbst-
bewußtseins genommen «

Wenn die Welt so groß war, was war dann Müllene
hofen?

Und wenn Müllenhofen nicht viel war, was war
dann siei

Freilich hatte sie diese Eindrücke inzwischen schon wieder
vergessen. Aber der letzte und entscheidendste blieb: ‚th
und West, to Hus is’s b·est...l«

»Wilfried«, sagte auf der Heimfahrt Frau Heimann zu
ihrem Sohn, »deine Braut hat für mich etwas seltsam.»
-Kuhnes, Freies Jst sie denn auch Weibs« ‑

Wilfried lachte vielsagend. i
»Keine Bangei Jch kann dir sagen: primai« i

hatsind sein Ton« verriet Dinge, die er besser verschwiegen
a e.
Helma hatte sich auf »den Besuch gefreut. I
Daß. er nun wieder fort war, freute sie noch mehr. Z-
Allem, allein sein mit sich, seinem Besitz und der großen

war das beste...
Allein, ganz allein rüstete sie alles zur Hochzeit. ° .
Die Müllenhofer sollten zufrieden seinl i
Speise und Trank mußten üppiger fein, als ihre kühnste

Vorstellung es sich erdenken konnte... Feuerwerke und
Tanzmusik... Gaukelwerk und mancherlei Geschenke..-

»Das wird aber teuer!‘ machte bedenklich Wilweä
wenn Re ihm erzählte. ·

Sie zuckte die Achsel. _ «
—-.- ‑‑‑.‑‑.

»Es ist nicht dein Geldi« s
Zuweilen fühlte sich Wilfried versucht, sich ihre Art mit

ihm zu verbitten. «
·. »Ich bin dein dummer Junge nichtl«

Aber noch hatte er sie nicht ganz und· absolut sicher.
Nach der Hochzeit würde er ihr dann die Zähne zeigen,

all den schönen Groll austoben, der sich in ihm sammelte.
Er freute sich schon auf die Augen, die sie machen würde . . .

Ja, ja, mein Helmchen, nach Tische liest sich manches
an-dersl, dachte er grimmig, wenn sie ihn und seinen
Willen beiseite schob, wie ein lästiges Möbelstück oder einen
zudringlichen Köter.

Jhre verfrühte Zärtlichkeit in München schien sie durch
übermäßige Sprödigkeit vergessen machen zu wollen.

Dennoch kam Wilfried oft herausgefahren, übernachtete
auch wohl in dem kleinen, mehr als einfachen Wirtshaus
des Dorfes, dessen Gastzimmer Helma mit einigen Möbel-
stücken aus dem Gutshause zu diesem Zwecke hatte wohn-
licher gestalten lassen.

Die dralle Marie und das zarte Stallmädchen zogen
ihn an. « « » ’

Er fand immer Gelegenheiten, mit ihnen schön zu tun.
Manchmal ging es hart daran vorbei, daß Helma auf

solch ein Schäferstündchen herzugekommen wäre.

Aber Wilfried konnte prachtvoll den Harmlosen spielen.
Und Helma wäre nie auf den Gedanken gekommen, daß
Wilfried, der so viel schöne Worte von Männlichkeit,
Ehrenhaftigkeit, Studentenkomment und Vornehmheit im
Munde führte, sich mit den Mägden seiner Braut, denen er
künftig Herr sein sollte, einlassen könnte. .

Sie war auf diesem Gebiete ebenso vertrauend, wie aus
gelblichem mißtrauisch. Wilfried hatte es leicht, sie zu
hintergehen, und nutzte das weidlich aus.

Aber weniger harmlos und vertrauend war-en die
»Landmädchen untereinander. Marie und Sofie merkten
etwas voneinander. Sie bespitzelten sich und wurden
rechtschaffen eifersüchtig aufeinander. « '

Marie, als die derbere und vielleicht auch fchlauere,
paßte aus wie ein Schießhund, daß Wilfried keine Ge--
iegenheit fand, zu Sofie hinauszuschlüpfem

Aber nun hatte Wilfried erfahren, daß diese ganze
Woche große Wäsche fei. Sa war Marie im, Waschkeller
beschäftigt. Jhm sehnsüchtelte nach Sofie, die ihn aus
ihren großen, dunklen Augen schon lange bittend und
flehend ansah. Er wußte, wie süß sie zu küssen verstand.

So stellte er sich ein unb trieb sich in Ställen und

Scheunen umher.
»Was machst du nur immer draußen-» fragte Helma

verwundert, doch ohne den geringsten Argwohn-

»Es macht mir Spaßi« erwiderte er gleichgültig. »Oder
paßt es dir nicht? Sann kann ich es ja lasseni« · ·

»Warum nicht? Tu, was du magsti Jch habe ja doch
keine Zeitl Jn zehn Tagen ist Hochzeit. Und die Lieferanten

· lassen sich Zeit, als wäre sie in zehn Monateni Es ist ein
Elend mit den Leuteni«

»Na, bald ist es ja vorüber, und wir haben ein paar
schöne, friedliche Monate v,or unsi« «

»Schön? Friedlichi Du hast eine Ahnung.. Dann
kommt die Ernte. Dummi Na ja, du weißti Wir können '
eben nicht warten!“ _

. »Ja, ja, schöne Helmai« sagte er spöttisch... »Mit dem
Küssen und Kosen, das sind solche Chosen...« ;

‚m sollst mich nicht schöne beina« neun-at laute n.· .

Sonnabend. den
2o. Juli« Im

 

'. Spruch des Tage-.
Klage nicht. handlei
Arbeite, aber sreudigi
Nutze niemand ausl

Lebe dich jung!
Verbiete, doch weisel

Verehre, was verehrenswerti
Begrenze dich selbst!

Verbreiie nur Friedenl
Erfülle Pflichten ; refilosi

Prüfe deine Motivel

Vermeide alles Ueberfliissigel
Beschenke ohnejBeschämungl
Laß alles angreifen!

Beseele dein Schaffens -
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Ruhig. »Ich bin nicht schön und will es nicht seini« " !-

»Wie du wünschsi,- liebe Tantei« erwiderte er herzlos·«-

und ging hinaus. i

Jm Kuhstall fand er Sofie.

Sie fütterte die Kälber. "

»Komm raqu« raunte er ihr zu. »Auf In Heuboden.. -.

Wenn du hinters Heu rutschst, kann uns keiner finden. Jch

warte...« · -

« Er schlenderte noch ein wenig hin und her, stieg die

Leiter zum Heuboden hinauf, kletterte über den Heuberg,

»der dort aufgestapelt war, rutschte an der Dachseite her-

unter, machte es sich bequem und wartete . ..
Sofie erledigte ihre Arbeit, rieb sich die

Schürze trocken und nahm denselben Weg. ‚ '

Heinrich Vogt hatte-» sich auch schon seine Gedanken über

Wilfrieds häufigen Aufenthalt in den Ställen gemacht.

Doch mal kieken, was der Kerl vor hat!, dachtehämisch
der verbauerte Atademiker.

Gerade als Wilfried an Sofie vorüberging und ihr

zuflüsterte, war er in den Stall gekommen. Natürlich

hatten die beiden Verliebten es nicht gemerkt; der Alte

hatte sich schnell verborgen unsd beobachtete nun, wie erst

Wilfried und wenige Minuten später Sofie die Leiter zum
Heuboden hinaufkletterten. .

Ahal .
Der saubere, glatte Herr Ingenieur, der hier nun bald-

den Herrn spielen wollte . ..
Aus solchen Wegen wandelte eri
Das war ja noch schöner. .. « ..

Nun stieg auch er die Leiter hinauf, lauschte, horte ein

unterdrücktes Kichern und Schmatzen... wollte sich aber

nicht allein auf sein« Gehör verlassen, sondern auch sehen . . .

So klomm auch er den gewältigen Heuhausen hin-
'au «

fDie göttlichen ahnten nicht, i”) zwei böse, hämische

Augen ihr Lsiebesspiel belauschten, und gaben sich ihren

Freuden ausgiebig hin . . .
So, sol.
Der Alte zog sich zurück.

Das also steckte hinter dem glatten Gesicht, das war

die Kehrseite der ununterbrochenen Liebenswürdigkeitl
Aber mit einem Male leuchtete das alte, verärgerte

Gesicht auf. _
H i e r endlich fand er unerwartet am Wege, was er so

lange vergeblich gesucht: seine Rache...
i Helma, die von ihm glaubte, daß er sie betrogenl
sollte es nun einmal kennenlernen und auskosten, was es
heißt, betrogen zu werden
s Auf anderem Gebiete freilich . . .- /
wüTäber auf einem, wo es sie noch schmerzlicher treffe!

- r e. ·
f‘ Ser Alte ballte die Faust. « « ' . ’
uns ging ihn ber'ftäbtifche Lutatsch an, der sich auf

sMüllenhofen sattmachen wollte? Mochte er tun, was er
sseiner wert fand « ' ;
i Aber Helma sollte es treffen! - '
l Wenn er jetzt spräche, käme sie viel zu gut davon ab".

Sie würde die Magd und den Bräutigam fortjagen
und wieder frei und bald genau so fröhlich sein wie
morher...
« Vielleicht würde sie es ihm danken, vielleicht auch ihn
inur darum hassen, daß er sie gewarnt und gerettet hatte
{bot einer Ehe, wie er sie ihr sgönnte . ..
l Ja, gönnte..... » ' Hi
, Nicht den Finger würde er rühren... «
I Heil, wollte er auf der Hochzeit lustig sein...
. Und dann, wenn sie Mann und Frau waren, und es
kein Heraus gab aus der Falles in die sie hineinstolperte . ..
Dann, dann wollte er sie sehen lassen. was er eben hatte
sehen müssen. -
f Sie Katze läßt das Mausen nicht« .

Was der Bräutigam tat, würde der (Ehegatte nicht
iassenm

Nun, Helma, n un sollst du an einen geleitet sein,- der
dich bis aufs Blut zu kränken verstehen wird i, dachte er,
kund seine«Rachsucht, befriedigt, machte ihn fast heiter.

Was-konnte es für eine Frau Schlimmeres geben, als
gebunden zu sein an einen Menschen, den sie verachten
wußte i
“ Und Helma würde verachten..-. . - . «

Und Helma würde unglücklich sein... _
Und er. er konnte sich freuen... "..»...-·J -·..:.I..---;-..k
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«Kilometer abseits von ihrem.Wege lag.

Das Lächeln des Major Brown. .
Erzählung von Heinrich Tiaden.

Dieses Lächeln war bekannt. Vielleicht weil Major
Brown so selten lächelte. Nämlich nur dann, wenn er mit
sich selbst besonders zufrieden war. Es war ein seltsames
Lächeln, bei dem es sogar seinen Kameraden unbebaglich
wurde. Denn wenn er lächelte, dann zogen sich seine Lippen
auseinander wie bei einem bösen Hund, wenn er die
IZähne bleckt, und in seinen Augen erschien ein wildes
Funkeln, das zusammen mit dem Zähneblecken sein Gesicht
in eine Teufelssratze verwandelte.

Es war am Schluß des Jahres 1914, als in Deutsch-
Südwestafrika die große Heldentragödie der deutschen
Schutztruppe begann. Botha zog seine Armee zusammen,
und von allen Seiten kamen sie herbeigeströmt in hellen
Haufen. Das Häuflein deutscher Schutztruppler, verfolgt
und gehetzt, zog in endlosen Märschen durch das zerklüftete
rauhe Land der Auasberge und wußte sich mit erstaun-
licher Geschicklichkeit und völliger Verachtung jeglicher Ge- ·
fahr immer wieder den wohlbewafsneten und reichlich
verproviantierten Heerhausen Bothas entziehen.

Jn jenen Tagen geschah folgendesi Unter einer-
Gruppe Versprengter, knapp hundert Mann unter Haupt-»
mann Sprenger, befand sich auch der Farmer Heuser, ein
ernster, hagerer Mann, hoch in den Vierzig. Alle in dem
Trupp wußten, daß Heusers Farm knapp drei Dutzend

Hauptmann
Sprenger sah den langen sehnsüchtigen Blick, den Heitsser
vom abendlichen Lagerplatz aus gen Süden richtete, wo
seine Farm lag -— er sah des Mannes versteinerte Miene,
die festaufeinandergebissenen Zähne —, und er verstand
diese Zeichen. Jn aller Stille brachte er ein halbes Dutzend
Leute mit dem Leutnant Steinebach zusammen. Freiwil- ·
lige, die den Kameraden Heuser auf dem Ritt zu seiner
Farm begleiten sollten. Nur mit einem Blick dankte Heuser
seinem Hauptmann, als dieser ihm sagte, was los war —-
aber der Blick war ein Treuegelöbnis über den Tod hinaus.

.Die acht Mann ritten los. Es war eine mondhelle
Nacht, der tiefdunkle samtene Himmel von leuchtenden
Sternen überfät. Mit größter Vorsicht ritten sie, ernst und

-schweigend, einer hinter dem anderen. Heuser, der Orts-
.‑ kundigfte, hatte die Führung. Dicht hinter ihm ritt Leut-
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nant Steinebach, jung und blond, eben zwanzigjährig, ein
toller Draufgän er.

Still war die Nacht, voll Feierlichkeit. Nur die Kaufe
klapperten auf dem steinigen Boden. Hin und wieder stol-
pert ein Gaul. Es ist ein schlimmer Ritt, bergauf und
-abwärts.

Plötzlich zügelt Heuser sein Pferd und wendet sich zu
Leutnant Steinebach um.

»Jetzt.müsfen wir absteigen, es kommt das schlimmste
Stück Weges. Eine kahle, stark geneigte Fläche, mit Stein-
brocken übersät. Wir müssen die Pferde fiibren.“ _

Der Leutnant gibt das -Kommando. Aus dem Schat-
kten des Felsenpfades tre n die Reiter auf eine vom weißen
kMondlicht überstrahlte galde hinaus. Vereinzelt Gesträuch,
zwischen den Steintrtimmern halbverdorrtes Gras. Ein
richtiger Hexentanzplatz. - ‘ -

»Hoffentlich ist der Feind nicht in der Nähe«, brummt
der Leutnant halblaut vor sich hin. »Das wäre eine ver-
dammte Sauerei. -Die Kerle könnten uns in aller Gemüts-
ruhe abknallen.« « «

Jeder der Männer vernimmt des Leutnants Worte.
Alle erkennen, wie recht er bat. Nun denn -—— hoffentlich
it kein Feind in der Nähe —, andernfalls wäre eben der

- rieg für die acht Mann zu Ende.
So schnell wie möglich geht es bergab über dass un-

ebene Gelände. Schwarz und scharf abgezeichnet, heben sich
die acht Mann mit ihren Tieren von der silbrigen Hellig-
keit ab. Doch kaum waren sie hundert Meter aus der
schü enden Dunkelheit heraus, da peitschte ein Schuß durch
die tille der Nacht, und eine Kugel klatschte dumpf gegen
ein Felsstück.

Die acht spritzen auseinander. Harte Fäuste zwingen
die Tiere zu Boden. Jeder sucht sich möglichst zu schützen,
und doch weiß jeder, daß hier von einem wirklichen Schutz
nicht die Rede fein kann. Der Leutnant reißt fein Glas vor
die Augen, starrt umher. Rings um die Blänke starren
-Felsen, untermischt mit dichtem Gestrüpp und vereinzelt
stehenden Bäumen. Wie in der Arena eines Amphitheaters
befinden sie sich. eine stark aeneiate Arena von sünsbundert

Bunte Chronik-.
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. · Näch"äit·e·isi « Indiana-Rezept «· « -
Die mexikanische Polizei hatte vor einigen Jahren

schon mit Ekperimenten begonnen, durch die Einfloßung
gewisser nar otischer Mittel Verbrecher zu einem Geständ-

« nis zu zwingen. Es handelt sich um ein Präparat, dait
eine Art Trancezuftand herbeiführt. Jn diesem Zustand
beantwortet dann ein Verbrecher angeblich alle an ihn ge-
richteten Fragen richtig. Nach-dem aber durch Aerzte festge-
stellt wurde, daß· unter dem Einfluß dieses Giftes auch
Suggestiv-Fragen gestellt und beantwortet werden könn-

5 ten, entschloß man sich, von dem Narkotium Abstand zn

i
t

« Die erste Beute wird· aus-gehängt .-
.·.« »i

nehmen und stattdessen die so enannte Schlangenpflanzs
beim Verhör zu benutzen. Die e Schlangenpflanze wurde
schon vor Ja rhunderten von den Jndianern zur Aus-
klärun von iebstählen usw. angewandt. Mit ihrer Hilf-
entwi elt sich eine Art Traumzustand. Beim Abklingen
des Traumzustandes lassen sich dann aus den Schlum-
mernden durch besondere kMethoden richtige Antworten
herausholen. _ » «

...‚-. . »i-—.«-.M44ucm«.«nri.--.

«.« ·O0j-——·—

_ n. den Jndianerreservaten beginnt jetzt die große
Fisch aison. Bei dieser Gelegenheit leben mehr und mehr
die uralten Sitten der Jndianer auf. Der er te Fisch, der
gegangen wird, muß an einem Baum als Opfer für die

tter, an den großen Geist, ausge ängt werden. Derar-
Ztige Uebungen haben den Sinn, die ötter auf diese Weise
« utzustimmen und weitere gute und noch bessere Fänge zu
chern. Uebrigens findet man derartige Uebungen nicht

nur bei den Jndianern, sondern auch bei vielen anderen
Völkern und sogar in Afrika, wo bei einer Jagd sehr oft
die besten Teile des ersten erlegten Tieres gleichfallsi
irgendein-m Jagdgott zum Opfer dargebracht werben. ;

 

unterer Durchmesser -— und ringsherum eine Wildnis aus
Fels und Gesträuch, in demsich ohne Schwierigkeit tausend
Gegner verborgen halten und auf sie schießen rannten. ohne
auch nur den geringsten Verlusi befürchten zu mussem Es
war so, wie Leutnant Steinebach gesagt hatte: man konnte
sie in aller Gemütsruhe abknallen.

Eine Mordswut packte den jungen Offizier.
' »So kommt doch heraus aus euren Löchern, feige
Saubandei« brüllte er in die Stille hinaus. »Daß man
ehrlich- mit euch kämpfen kanni«

Nur ein heiseres Hohngelächter war die Antwort. Der
da lachte, das war der Major Brown, dermit wenigen
Weißen und einigen hundert Mann Eingebckrener im dich-
ten Buschwerk lagerte und durch Späher den Haupttrupp
des Hauptmanns Sprenger beobachten ließ. Die Wache
hatte die acht Reiter erspäht, als Deutsche erkannt und den
Alarmschuß abge eben. Und nun standen sie im Schatten
ihres Verstecks, ajor-Brown und seine Offiziere und
Unterosfiziere, mit den Gläsern vor den Augen.

Oiyes, es waren Deutsche — zweifellos. Wohl eine
Patrouille — ein Spähtrupp, der den englischen Gegner

. beobachtete, so wie er die Deutschen beschlich. Aber unter
seiner Truppe war ein Eingeborener, der kannte den Far-
mer Heuser. Er hatte vor Jahren auf seine Farm ge-
arbeitet, hatte gestohlen und war mit einem Fußtritt vom
"auf gefeuert worden. O ja, der Mann kannte den Farmer
. euser gar zu gut, und grinsend pirschte er sich zu seinem
Offizier und flüsterte ihm zu, was er wußte. Gleich dar-
auf erfuhr es der Major Brown. Und sofort war er im
Bilde. Die Farm Heusers —- o ja, die hatte er ja selbst
zerstören lassen durch seine Schwarzen. Ex» selbst war vor-
übergeschritten, als alles vorbei war, und er hatte ge-
lächelt, denn es war gute Arbeit geleistet worden. Das
Haus niedergebrannt, die Scheune, die Ställe zerstört, das
Vieh geraubt — und im Hausflur lag die schändlich ver-
gewaltigte und gemetzelte Frau, in den Zimmern lagen
die ermordeten Kinder — —- — o

Major Brown fragte sich felbfi lächelnd-, ob er sticht
den Farmer Heuser nach Hause reiten lassen sollte, um
nach Zum Rechten zu sehen. Aber er entschloß sich anders.
Hatte er unter den (Eingeborenen nicht immer den Aerger ·
mit den vielen schlechten Schützen? Hier gab es lebende
Biete. An Munition war ja bei ihnen kein Mangel. Die
Deutschen —- ja, die mußten ihre Patronen zählen — —- —-

Und Major Brown ließ seine schlechtesten Schützen
antreten. Und aus dem Dunkel heraus mußten sit schießen
—- erst auf die Pferde — dann auf die Menschen. Viele
Kugeln gruben ihre Spuren in das steinige Erdreich hinein
sider schlugen sich an hartem Gestein breit.“ Doch auf· eine
Entfernung von dreihundert Meter treffen schließlich auch

· schlechte Schützen ein Ziel. das sich unbeweglich in hellstem

Licht dem Auge darbietet. Bald la en alle Pferde regungs-
lds. —- Doch hinter den Pserdeka avern lagen die Reiter.
Und Leutnant Steinebach erkannte, daß der Fall hoff-
nungslos war. Er ließ die Parole von Mann zu Mann
weitergeben, auf fein Kommando aufzuspringen und«zu
dem finsteren Hohlweg, den sie gekommen waren, zurück-
rennen. . —

Sieben von den achten folgten dem Kommando. Der
sachte hatte es nicht mehr gehört, weil er für Geräufche aus
dieser Welt nicht mehr empfänglich war. Die sieben rann-
ten um ihr Leben. Doch der Weg »war zu weit, und es
gin zu steil bergaufwärts. Und da drüben im Schutz des
di ten Gebüsches standen ietzt auch aute Schützen -— —— —-

f Nur einer von den Sieben erreichte den sinsteresn Hohl- «
weg, und der konnte« es später erzählen. Es war eine
schändliche Jagd —- wie Jäger vom sicheren Anstand aus
die Hasen abschießen, so wurden hier die um ihr Leben
rennenden deutschen Männer abgeknallt.

Es war schamlos und unwürdig —- eine Sauerei, wie
Leutnant Steinebach gesagt hatte, der jetzt mit fünf Kugeln
im Leibe starr und tot zwischen dem Gestein lag. -

Major Brown aber war zufrieden. Und als er mit
einigen seiner Getreuen seine Strecke abschritt, nachdem
alles still war, nickte er bei jedem seiner Opfer, an dem
er vorüberkam, sich selbst Beifall zu —- und er lächelte.
__„ Samobl. Major Brown lächelte!" __ i. -

 

  

Humor « s-
Kellnerint »Wünscht der Herr den Karpfen blau oder

in Bier?«
(Seit: »Bist-!vvv’- Jn Bier kdmmt er sowiesol« «.
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Er weiß Bescheid
Schriftstellert ,,«Haben Sie etwas für mi i“

I
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Briefträgert »Nein, Herr Doktor, heute st nichts zu« »
rückgekommens . —

1:
„51a, mein lieber Herr Boleh Ihnen fehlt Bewessp

nun « « .
C‚'flIber, Herr Doktor, ich bin egal in Bewegungi«
«äüieso benn?“ - r!
„ a, ich bin doch Jahrstuhifithtexn - -

is

‚Wärme, in der Badewanne ifi ja eine Temperatur
von å6 Grad, und da baden Sie das Kindk«,

»Aber gn 'bige Frau, was versteht denn so ein kleines
Kind von er emp«eraturi« _ f

‚ I '

Haben Sie denn keine Ohrenk"« _
»Doch, mein Herr . . . ganz delikat heute . . . mit

ErbsensuppeP « - .
Ü

s ‚(am Kasten-at war at nennst-mis-
l, ..n..;

»den Kandtdah was ist denn Heliumi« „1

»Herr Ober, viermal habe ich Sie schen Berufen! .

z
i

. . » »

. i Schlaer die Wangen? ‑
' .' Experimente verraten, daß die Planzen eine unge-«

. heute Empfindlichkeit gegen alle Natur- und Lichterscheis
. nungen entwickeln können, so daß man eine feine Or-

.‚ ganisation der stlanzenseele vermuten kann. «

' Die wandernden Pflanzen sind merkwürdige Geschö fe·
Schließlich ist eine Pf gnze ein bodeuständiges Wesen. e-
innt aber eine Pflanze sich in Bewegung zu setzen, dann
eltehen zwei Mö lichte ten: entweder handelt es sich um ganz

pr mitive Arten, ie schon in die Gruppe der Algen und bei-
nahe in die Klasse der Batterien ‚gehören, oder wir haben es
mit Pflanzen zu tun. die gewissermaßen einen Uebergang zum
Tisibilden und bei denen man eine Denkleistung annehmen
kann. Wir haben schon sehr früh bei den Pflanzen einen so-
genannten Rhythmus festgestellt, der sich nach Tag und Nacht,
nach Winter und Sommer, Frühling und Herbst richtet. Aber
diese Aeußerungen sind bis )er entweder einigermaßen ober-
flächlich betrachtet worden, oder man hielt sie fur rhythmische
Erf einungen. die etwa mit dem Ablauf des Jahres zusam-
men )ängeu. - .

Man behauptet von den Pflanzen, da sie am Tage tätig
nd und des Nachts genau so wie die enschen und Tiere
chiafen Man brachte dies in Zusammenhang mit dem Licht,
urch de en Einwirkung der Umsa? von Sauerstoff gefördert

wird. A er hier beginnen schon W derspriiche. Denn es gibt
eine Menge Pflanzen, die nur in Abwesenheit des Lichtes
wachsen und sich ernähren. Man kann also von einer einheit-
lieben Form des Daseins und des Rhythmus bei den Pflanzen
nicht Brechen Wie könnte man denn auch jene Pflanzen in
die e ruppe einreihen, die z. B. in der Arktis oder in der
Antarktis wachsen und schließlich se s Monate Tag und sechs
kMonate Nacht durchkosten? Man ann hier ganz bestimmt
nicht von einem menschlichen Rhythmus sprechen, von einem
Lebensrhhthmus in unserem Sinne oder in der For wie
wir ihn auch im Tierreich beoba ten. Denn der Mens und
auch das Tier sind nicht in der age, etwa sechs Monate zu
wachen, itm dann sechs Monate zu schlafen. — s

Aber ahlreiche Botaniker bleiben dabei, daß die Pflanzen
einen Sch afrhythmus rennen. Von den Gegnern wird jedoch
behauptet, daß es merkwürdig sei, wenn Pflanzen, vor allem
Blüten, ihre Blätter von unten nach oben schließen, um zu
schlafen, während doch die natürliche Haltung der Entspan-

. nung von einer Senkung der Blätter von oben nach unten ab-
hängen müßte. Daraus ziehen diese Gegner der Nachtruhe der
Pflanzen den S luß, daß es sich um ganz andere Faktoren
handeln muß. A er — sagen die Botaniker der alten Schule
— es gibt sogar Pflanzen, die auf eine künstliche Nacht genau
so reagieren wie auf eine richtige Nacht. Man kann Pflanzen
zwingen, ein Mittagsschläfchen zu halten. Es gibt in sehr
heißen Gegenden Pflanzen, die in den Stunden der größten
Sonnenstrahlung wirklich eine solche Schlafhaltung annehmen.
Die Fachleute von der anderen Seite baten hier ein und weisen
darauf hin, daß es sich eben um reine Lebensäußerungen und
nicht um Schlasäußerungen handelt: die Pflanze suche sich
durch Schließung ihrer Blüte gegen eine zu starke Bestrah-
lung oder gegen eine Verdunstung zu schützen.

Aus diesen Beobachtungen, die —- wie wir gesehen haben
— nicht unter einen Nenner gebracht werden können, ergibt
geb, daß die Pflanzen viele Reaktionen aufweisen, die uns an

" ie Reaktionen des Tierlebens und an die des Menschen er-
innern. So kann man bei vielen Pflanzen eine Aktivierung
aller Lebensäußerungen bei 20 bis 25 Grad beobachten, wäh-
rend sich bei 45 Grad Wärme eine regelrechte Ohnmacht ein-
stellt. Das geht auch Menschen so, die diese hohen Hitzegrade
nicht vertragen. Es genügt nicht zu betonen, daß es si ein-
fach um chemische Vorgänge handle, durch die dann d e er-
wähnten Erscheinungen ausgelöst würden. Wir müßten sonst

_ beim Menschen die gleichen Voraussetzungen in den Vorder-
« grund schieben. Und doch sprechen wir nicht von einer chemi-
sschen Umsctzung, sondern von einer Ohnmacht, von einem-
Schwächezustand. Genau so wird man im Pflanzenlebeei«ähii-
liche Ausdrücke gebrauchen, wenn wir den Pflanzenratseln
auf die Spur ge ommen sind.

g. —-‚-— ' — . -- «j

vermischte-e —-
Mit Frühstückstasche und Trinkwasser in die Schule. Wäh-

rend es überall in der Welt üblich sit, daß Schulkinder sich
einige Frühstücksbrote mitnehmen, ist etzt in den Vereinigten
Staaten der seltene Fall eingetreten, daß sie auch eine Flasche
voll --Wasser mitnehmen müssen, wenn sie nicht beträchtliche
Schwierigkeiten wegen des Durstes bekommen wollen. Es

_ handelt sich um verschiedene Orte der großen Versteppungss
gebiete, wo infolge der Austrocknung auch von Schulbrunnen
das Wasser allmählich immer kostbarer geworden ist. -

Kupferdraht auf »gläserneu Seelen«. Bei den Versuchen,
die Haltbarkeit der in der Elektrizitätsübertragung benötigten
Drähte zu steigern nnd damit neben einer Rohstoffersparnis
auch eine grdßere Gewähr gegen Störungen zu erzielen, sind
amerikanische Erfinder auf eine Jdee verfallen, indem- sie den
Zrahh zumeist Kupferdraht, um eine »Seele« von geflochtener
laswolle wickeln. Dieser gläserne Kern hat gegenüber ande-

rem Material, das bisher für ähnliche Zwecke verwandt wurde,
den Vorteil, daß er nicht verrottet; auch ist er wider tandss
fähiger gegenjohe Tempggturen und nimmt kein Wa er 99.;

Rätsel. « f
i Bilderriitseb
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a—ber—-ber—blink—cher—di—do—e—e—e—e
-— ein -—- er —- fel -—'feu —- feu— ge — gelb — gen —- ib —-
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—- mann -- mann —- nicht — pis —- port —- pas —- rap
'rau —- sche — schlag —- sen —- set —- spar —- stan —- te — tritts

tro—tur—um—-ver—-wiss—zir—zit. sz
Aus den vorstefhenden 53 Silben sind 19 Wörter zu bilden,

‚beren Anfangsbuchtaben, von oben nach unten, nnd Endbuch-
Enkelin von bunten nach oben gelesen, einen Ausspruch von

‚ er erge en.
Die Wörter haben folgen-de Bedeutung: 1. deutscher Adfrilw

forscher, 2. Alleebaum, 3. dienstliche Meldung, 4. als-
«g.öttin, 6. Schmuckstein, 6 Teil des Fahrradch 7. Zei en ein«

' eräi, 8. Witterungswechsel, 9. italien scher Tondichter, 10. nor-
· ischer Dichter 11. Fu«tterpflanze. 1-2. amerikanischer Dichter,
13. seemäunischer Begrigz 14. immergrüne Kletterpflanze, 1,5.
charfer Wa und,»1 . esucherglebiihn 17. verkehrstechnischer
egriff, 18. toss sur Tropenkle ung, 19. russtscher.Dichter.

d
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|_ bannte-es ll. Ilennimielleej
Natii Entlassung aus der Welttmatitt

Leichter liebergang zum ivilberiif. amtlieuunterhalt
weiterhin verbessert. —- irtschaftsbeihil e neu gefaßt.
Der Reichsminister des Innern und der Reichsfinaiizi

minister haben die Aussührungsbestimmiingen sur den Ein-
VMFämiliennnterhalt neu zusaiiimengefäßt und dabei weitere
erbesserungen angeordnet. Vor allem wird der Uebergäng

in das ivilleben nach der Entläiiung äiis der Wehrmacht
auch dur eine entsprechende Verbe eriiiig des Familienunter-
halts erleichtert. Der aus dem Wehrdienst Entlassene ist
spätestens zwei Wochen nach seiner Entlassung dem Unter-
nehmer gegenüber verpflichtet, seine Arbeit im Betrieb wie-
der aufzunehmen. Jn der Regel wird daher nach Ablauf der
ersten 14 Tage seit der Entlassung die Gewährung von Fa-
milienunterhalt nicht erforderlich ein. Aber auch soweit ein
Beschäftiguiigsverhältnis vor der inberufuiig nicht bestanden
hat oder inzwischen, z. B. durch Stillegung des Betriebes, ge-
löst ist, hat der Entlassene sich so rechtzeitig um den Einsatz
seiner Arbeitskraft zu bemühen, daß er unmittelbar nach Ab-
lauf der ersten l4 Tage seit der Entlassiing Arbeit aufnehmen
kann. Seine Meldung beim Arbeitsamt hat er der Stelle für,
den Familienunterhalt nachzuweisen.

Den Angehörigen der Soldaten, die aus dem Wehrdienst
in Ehren entlassen werden« wird, soweit sie. für den Familien-
unterhalt in Betracht kommen, zur Sicherung des notwen-
digen Lebensbedarfs Familienunterhalt fort ewährt. Nach
der jetzigen Reufassung sind zugunsten der ngehörigen die
Fristen dieser Fortgewährung verlängert
worden. Nimmt der Soldat nach der Ent ässung eine nicht-
selbständikåe Beschäftigung auf, oder ist er zunächst arbeitslos,

 

so wird ämilieniinterhalt in jedem Falle für zwei· Wochen
seit dem Fntlässungstagg darüber hinaus bis zum Tage der
ersten Lohn- oder Gehaltszahlung, längstens jedoch für einen
Monat seit Ablauf des Entlassuiigstäges fortgewährt. Jst der
Entlassene nach Ablauf des ersten Monats noch iinverschiildet
arbeitslos, so kann Fäniilienunterhalt bis zur
Beendigung dieser Arbeitslosigkeit. läng ens
jedoch bis zur auer eines weiteren Monats, fortgesetzt er-
den. Jst der Soldat Unternehmer eines Gewerbebetriebes
oder Betriebes der Lands und orstwirtschäft oder übt er
einen freien Beruf aus. so wird irtschaftsbeihilfe zur Fort-
setzung des Betriebes oder freien Beru oder allgemeiner
gamilienunterhalt im Rahmen der gleichen Fristen gewährt.

ie Wehrmächt gewährt dem entlassenen Soldaten selbst auf
die Dauer von 14 Tagen die Wehrmachtgebührnisse

_weiter. Während dieser 14 Tage bekommt der entlassene
Soldat infolgedessen für seine Person keinen Familienunter-
halt. Leistungen des Familienunterhalts, die er schon wäh-
rend der·Ein erufiing bekam, z. B· Mietbeihilfe oder Siche-
rungsbeitrag für die Lebensversicherung werden jedoch fort-
ewährt. NachAblans der ersten l4 Tage bekommt auch der
oldat selbst C{familienuuterhalt .für den Uebergang. Bei Ent-

lassung der Reichsarbeitsdieiistpflichtigeii und der Gleich-
gestellten gilt entsprechendes.

Jn Haushalten ohne Ehefräu, z. B. wenn die-
Ehefräu verstorben ist, ist bei·Beinessung des Fämilienunter-
halts der Kinder nunmehr so zu verfahren, als ob das erste
berechtigte Kind Haushaltsvorständ wäre. Dieses Kind er--
hält somit Faniilieniinterhalt nach den für die Ehefräu eines
Einberufenen geltenden Vorschriften. Wenn zur Fortfüh-
rung des Häushalts und zur Erziehung und Pflege der Kin-
der eine nicht fämilienunterhältsberechtigte Person erforder-
lich ist, bekommt auch sie Fämilienunterhalt.

Die Bestimmungen über die Wirtschaftsbeihilfe
sind grundlegend neu gefaßt worden. Wirtschaftsbeihilfe wird
entweder ur FortsetzungB des Betriebes oder freien Berufs
oder zur rhaltung des etriebs oder freien Berufs gewährt.
Voraussetzung ist, daß die Erhaltung der wirtschaftlichen Lage
des Einberiifenen gefährdet ist. Außerdem ist die Päiischi
wirtschaftsbeihilfe für einberiiseiie Bauern und Ländwirte.  
in deren Betrieb eine dauernde Ersatzkraft nichteingestellt i
wird, zu erwähnen.

-—..--

«Mts. abgehauenen Versammlung beschäftigte sich der Verein u. ä.
mit der Frage der Müllabiuhr. Bekanntlich ist der bisherige Schutt-
ablädeplätz, welcher sich hinter dem früher Heerde’schen Grundstück
befand, vor einiger Zeit eingezogen worden. Da ein Ersatz für die-

Haus- und Grundbesitzer-Verein. Jn der am 6. b. I

l

« l besseres Netz landwi

sen Platz nicht zu beschaffen war, wurde den Häusbesitzern anheim .
gestellt, den Schutt auf dem Gelände gegenüber der Schottwitzer
Mühle abzuladen. Da dies eine sehr umständliche und zeitraubende
Angelegenheit war, trat man an die Märstallverwaltung in Bresläu
heran, um durch diese die Müllabfuhr nach Bedarf besorgen zu
lassen. Diese erklärte sich bereit, gegen eine mäßige Vergütung und
Anschaffung der vorschriftsmäßigen Eimer seitens der Haswirte
zunächst zweimal wöchentlich das Müll abholen zu lassen. Die
ersammlnng beschloß einstimmig, die Abfuhr der Märställverwaltung

zu übertragen und mit der begonnen wird, sobald die hierfür benötig-
ten Eimer geliefert sein werden. Die Kosten für die Müllabfuhr
werden prozentual auch auf die Mieter verteilt, ein diesbezüglicher
Antrag ist bei der Preisbehdrde gestellt worden. Anschließend
hieran sprach Justizinspektor Scholz, Breslau über „Nachprüfung der
Steuerbescheide«. Seine Ausführungen enthielten eine Reihe gesetz-
licher Bestimmungen auf dem Gebiete des Grundstückswesens in
steuerlicher Hinsicht, die jeder Hauswirt wissen muß. Durch den
regelmäßigen Besuch der Versammlungsäbende werden die Mit-
glieder über alle aktuellen Fragen die den Haus« und Grundbesitz
betreffen, auf dem Läusenden gehalten. ,

—- Altinaterialsammlung während der Schuiferien.
Qluch während der Schulferien läuft die Altstvfferfassung durch
die Schulen wie bisher weiter. Der Neichserziehungsminister hat
angeordnet. dasz auch während der schulfreien Zeit alle herfügbas
ren Kräfte dafür eingesetzt werden. Schultinder die während der
Serien zu Hause bleiben, dürfen auch während der Serien die
Mühe nicht scheuen, ein- ober zweimal in der sWoehe die ge-
sammelten Attmaterialien in die Schule zu bringen, denn die
Sammlung von Altmaterialien ist säriegsdienst Die Lehrer wer-
den darüber hinaus die Schulkinder verstärkt anhalten, in benach-
barten Haushaltungen ohne schulpflichtige Kinder regelmäßig vor-
zufpreehen, um die dort anfällenden Altskoffe zu erfassen und in
der Schule abzuliefern. .

. — Gieroerteiluug. Wir machen auf bie'im heutigen An-
zeigenteil enthaltene Bekanntmächung betr. Eierverteilung auf Ab-
schnitt c hier noch besonders aufmerksam.

—- Ausgabe der Zusahliarten für Schwere und Schwerst-
arbeitete. Die Ausgabe der Zusätzkärten für Juli-August findet
in der Zeit vom 22. bis 27. Juli statt. Alles Nähere ist aus der
im heutigen Anzeigenteil enthaltenen Bekanntmachung des Ernähr-
ungsämtes Bresläu-Städt zu ersehen.

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonntag, den 21. d. Mis» 9,30, Vollbrecht. Wendelborn 8,30

Raebiger. «- Mtttwoch, den 24. d. unten, 20. Betstd., Raebiger.
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Bei Fliegeralaim man die Haustür offen fein!
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Die Heimat grüßt die Sieger.
Begeisterter Empfang der Staumauer

in Breglau
Seit Tagen schon wußte es die Breslauer Bevvtrerung

daß Fronttriippen aus dein Westen, Truppenteile verschiede-
ner Waffengattungen, ihren Einzug in Breslau halten
werben. Unsere tapferen, siegreichen Truppen würdig zu
empfan en, war deshalb Herzenssache der gesamten Bevölkee
rung. o war ganz Breslau in ein Fahnenmeer gehüllt. Be-
sonder in den Durchzugsstraszen hatten die Wohnungs- und
Geschäftsinhaber die Häuser und Geschäfte mit Fahnen, Grün
und Blumen aufs prächtigste geschmückt. Und dann war die
Bevölkerung zu Tausenden nach den Anmarschstrafzen geeilt,.
um den eininarschierenden Truppen zuzujubeln, sie willkom-
men zu heissen und mit diesem Willkommen auch vor allein
den Dank zu verbinden für den heldenmiitigen Einfatz unserer
Soldaten bei den fiegreichen Kämpfen auf den Schlachtfeldcrn
in Polen und im We en.

Zählreiche Firmen hatten ihre Betriebe für die Zeit des
Einzuges geschlossen, itm ihren Gefolgschaften Gelegenheit zu
geben, an dem Empfang teilzunehmen. Dicht gedrängt standen
ie Volksgenossen an den Straßen, eine undurchdringliche
Mauer bildend. Durch Lautsprecher erlebten sie die Be-
grußung der Truppen mit. Am Kaiser-Wilhelm-Denkmal, wo
ie Begrußung und der Vorbeimärsch vor dem ifiellb. Kom-

mandierenden General und Befehlshaber im We rkreis Vlll.
General der Jnfaiiterie Halm, stattfand, hatten die Abordnun-
geii der Wehrniacht, des Staates und der Partei mit ihren
Gliedernugen sowie Verwuiidete und Familienangehörige der
Soldaten ihre Plätze eingenommen. Ferner bemerkte matt'
Vertreter der italienischen Regierung, des Bresläuer Fascio
unter den zahlreichen Ehrengästen. Die Truppen, die in-
zwischen auf der Straße der SA. Aufstellung genommen hät-
ten, ruckten nun mit klingendem Spiel an.

Anspräche des Befehlshabers im Wehrkreis VIII l
Nach Meldung der Truppen ergriff der B e se h l s h a b e r

im Wehrkrets vlll das Wort zur Begriißung des Kom-
maiideurs und der Truppe, der zu wiederholten Malen das
Gluck zuteil geworden ist, dein Führer melden zu können, daß
sie den ihr estellten Kanipfaufträg erfüllt habe. Der stellv.
Kummand eneral erinnerte an die Kämpfe in Polen und
wies darauf hinz» daß diese Regimenter es waren, die als
Zeichen des endgiiltigen Sieges im Osten die deutsche Kriegs-
flagge auf der bis zuletzt noch feuernden feindli en Panzer-
iiippel einer Weichselsestnng hissen konnten, Nä dem Sieg
im ten kam die Stunde zu erneuter Priifun , jetzt egen-
uber em Feind im Westen. Jn blitzschnellem ugriff urch-
schlug diese Waffe den feindlichen Pänzer, und durchdie ge-
rissenen Lucien drangen in unaufhaltsainem Zuge Mann und
Wagen, Geschntz»iind Reiter. Pänzerjäger, Pioniere und Nach-
richtenmaiinen uber Strom und Ebene, durch Täler, Schluch-
ten und uber Gebirgskämme, immer wieder den Feind vor
sich hertreibend, ihn zermürbeiid und ihn niederringend, bis
sein Widerstandswille gebrochen und ihm nur noch ein Ans-
weg blieb: um Waffenruhe zu bitten. Jn Händen der Truppe
aber befanden sich als Zeichen des Sieges die Ständärten
feindlicher hochster Kommändostellen. Das war einer der
Hohepunkte soldatischen Lebens. Nun aber solle diese Truppe
einen zweiten Hohepunkt erleben: bie Begrüßung der sieg-
reich heimekehrten Soldaten durch die Heimat. Jn diese
Freude nii che sich aber auch ein ernster Gedanke, die Trauer-
um die »Kämeräden. die diesen Tag der reiide nicht Mhr er-
leben d.urfen. die heute im Osten und esten die Erde deckt-

 

Behördiiche Ernste
3 man. um. für olanbwiitfmafliicheu Wegebau

Die Steigerung unserer landwirtschaftlichen Produktion
innerhalb der Kriegserzeugungsschlacht erfordert ein»immer

tschaftlicher Transportwege. Deshalb find
aus dem Reichsstock ür Arbeitseinsatg der der wertschaffenden
Arbeitslosenfürsorge dient, der Deutschen Rentenbankkredits
änstalt besondere Mittel in Höhe von drei Millionen Mark zur
Verfügung gestellt worden. Sie werden darlehensweise zwecks
Förderung es ländwirtschäftlichen Wegebäues zu besonders
günstigen Bedingungen hergeben, und zwar im gesamten Ge-
biet des Großdeutschen Reiches einschließlich der. heimgefuhrten
Gebiete. Als Darlehensnehmer konimen»Gemeindeii und Ge-
meindeverbände Wasser- und Bodenverbande, sonstige Korper-
igsiten und nstalten des öffentlichen Rechts und Gemein-

ten von Umleaungsbeteiliaten in Betracht. Wegen der

Holkswirtschäftlichen Bedeutung 'oer' · Maßnahme ‚betragt der

Zinssätz nur IV- Prozent. Die Lauszeit ist rund

24 J ah re. Die Darlehen werden bei den bezirllichen Kredit-

instituten auf Vordriickeii beantragt.

« Reue Satzung des KLB.
 

Nachdem der Reichsluftschutzbund kürzlich zur Körperschaft ·
öffentlichen Rechts erklärt worden ist, hat der Reichsminister
der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe ihm nun-
mehr eine neue Satzung ,ge eben,» die mit Wirkung vom

1. April 1940 in Kraft tritt. s heißt darin, daß der Reichs-

luftschutzbund (RLB.) die Aufgabe hat, das deutsche» Volk von
der lebenswichtigen Bedeutun des Luftschutzes zu uberzeugen

und es für die Mitarbeit im elbstschutz zu gewinnen. Ferner

obliegt dem RLB. die Durchfuhrung der Organisation des

Selbstschußes und der Ausbildung der Selbstschutzkrafte die

Beratung der Bevölkerung und der offentlichen und privaten

Dienststellen und Betriebe im Selbstschutz und erweiterten

Selbstschutz sowie die Mitwirkung be der Ueberwachung der

Entrü.mpelung, der Beschaffung von Selbstschutzgerät, der Ver-
dunklung und des behelfsmäßigeii Herrichtens von Luftschutzss
räumen. .

Mitglied im RLB. kann nicht ein, wer .nach den esetzs
Eichen Bestimmungen zum Lufts utz ienst unfähig ist. ieser
Begriff deckt sich mit dem Begrif der Wehrunwiirdigkeit. Der
gesetzliche Mindestbeiträg er RLB.kMitglieder beträgt
1 RM. im c‘fahr. Die Austrittserklärung ist nur zum
1. April jeden Jahres zulässig und muß bis zum 31. Dezem-
ber des vorhergegangenen Jahres bei der zuständigen Dienst-
stelle des RLB. eingegangen fein. -

Kündigungsörist für-Kriegsaushilfsangeftellte. Der Reichs-
sinanzminister atte kürzlich die Kündigungsfrist für alle

- Kriegsäushilfsan estellte im öf entlichen Dienst auf zwei Wochen
vom Monatsåchlu fetgesetzt. chi hat der Minister ergänzend
estimmt, da diese ündigungs tist nur gilt,»soweii die Be-
chäftigun noch nicht länger als vier Monate läuft. Nach einer
singeren eschästigungszeit beträgt die Kundigungsfrist einen
. onaL

Unterstii ung für Dienstverpflichtete steuer- und versiche-
rungsfrei. er Reichsarbeitsminister hat zu den an Dienst-
verp lichtete Fahlten Unterstützungen ilTrennun szuschlag und
Son eruntert'hung) klargestellt, da e keine e
öffentlichen ürsorge und kein Arbe tsentgelt sind. Sie unter-
liegen näch i rer Rechtstellung nicht der P

beiträge zu entrichten.
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ändung und es sind !
von ihnen auch weder Lohnsteuer noch Soziälversicherungs '

Sie starben sur den Sieg der deutschen matten. starben sur
Deutschland. Und damit leben sie weiter in den Herzen des
ganzen deutschen Volkes. Den verwiindeten und kranken
Kameraden galten die Wien Wünsche des stellv. Kommänd.
Generals. Neben dem illkomm sei ein heißer Wiins für
die Truppe: Weiter chorwärts zum Endsiegl Weiter vorwärts
mit Gott für den Führer und für Deutschlands

Hierauf richtete Gauleiter-Stellvertreter Brächt Will-
kommensgrüße an die heimkehrenden Truppen als Hoheits-
trä er des Gaues Schlesien und im Namen der gesamten schle-
sås n Bevölkerung. Die ls)chlesifche Heimat danke in dieser

tiinde den Soldaten für i ren opfermutigen Einsatz, daß die
Heimat frei blieb von erstörungen und-die Feinde des deut-
schen Volkes niederges lagen wurden. Auch die Heimat habe
ihre Pflicht getan. Was auch die kommenden Tage im Zuge
des gewaltigen geschichtlichen Geschehens noch bringen m'ogen,
eines sei gewiß: Dem tapfersten F eer, dem deutschen Volk
unter der genialen Führung des ührers werde auch der letzte
Sieg zuteil werben. Namens er, Gauhaiiptstadt Breslau
hieß dann der Stellvertreter des Oberbürgermeisters.
Pr. Spielhageii, die Truppe in Breslau herzlich will-
ommen.

Der Dank des Truppcnkommandeurs
Jm Namen der Truppe dankte abschließend der Truppen-

'lommanbeur für den festlichen Empfang. Läiiger als zehn
Monate habe »die Truppe im Osten und im Westen vor dem
eind gestanden. An den größten Entscheidungsschlächten des
rieges, der Schlacht im Weichselbogen »in Polen, der Ein-

kreisungsschlacht im Elsaß, habe sie. an entscheidender Stelle
eingesetzt, mit vollem Erfolg teilgenommen lInieiow, Biäla
Gorä, Leser-km Kutno, Modlin im Osten; Rheinübergang,
Diirchbruch durch die .Mäginotlinie, MarkolsheiimArtzens
heim, Kolmär, Münster, Col de la Schlucht, großer und kleiner
Hohneek, La Bresie im Westen seien Namen. die ewig den
Ruhm der Truppen verkünden werben. Und wenn heute die
Tru pe umformiert werbe, fo werben die Taten der Kämp-
fer ortleben in der Kriegsgeschichte. Der Truppenkonimandeur
gedachte dann der gefällenen Kameraden nnd sprach den Ver-
wundeten seine guten Wünsche aus. Nach einem Dank an die
Kameraden der Truppe für die Treue, die Einsä bereitschäft
und die Härte wies der Kommandeur auf den ührer und
Obersten Befehlshaber der Wehrmacht Adolf Hitler hin, dessen

geniale Führung die Truppen zu unvergänglicheii s uhmes-
taten geleitet habe. Jhm gebühre unsere ganze Hi gäbe, bis
der Eiiiåiieg Deutschland gehöre. An das Sieg-Heil schlossen
sich die e helieder der Nation an, begeistert mitgefungen von
der Bevölkerung.

Vorbeimärsch der Truppen
Den Abschluß des feierlichen Empfanges bildete hierauf

der Vorbeimärsch der Truppen vor dein stellvertretendens
Komniandierenden General und Befehlshaber im Wehr-
kreis Vlll. Als eichen des siegreichen Kämpfens der Truppen
ivurde an der pitze die erbeiitete Befehlsflagge des Ober-·
befehlshabers der französischen 8. Armee, General Laure, mit-
gefiihrt. Die Truppen, die Pferde und die Wagen waren mit
Bliimensträußen geschmückt. Jmmer wieder erschollen die
Jubelriife der Bevölkerung, Tücher wurden geschwenkt und die
äbsperrenden Soldaten hatten Mühe. dem Druck der Massen
standzuhälten, die in ihrer Begeisteruiig immer mehr an die
Vorbeimärschierenden heran wottiten Fast zwei Stunden
währte der Vorbeimärsch der Truppen, die nun zu neuen Auf-
gaben bereitstehen. gewärtig des Besehls des Obersten Be-
fehlshabers weiter auf der Bahn des Sieges zu kämpfen bis
zur endgültigen Niederwerfiiiig auch des letzten Feindes. -

»

echt-ziehe nor-richten ·
Drei-mit. Unerwärtetes Wiedersehen Jn der

Kriegswochenschau sah eine Mutter im Bilde ihren Sohn, der
in Frankreich kämpfte. Als der freudige Ruf: »Dort ist ja
mein Junge« erklang, wär die Freude bei allen Kinobesuchern
groß. .

Strehlen. Tödlicher Sturz vom Fahrräde.
Dieser Tage war die 45 Jahre alte Frau Wagner aus« Brosc-
mit} von ihrem Fahrräde gestürzt. Sie erlitt idabei einen
Schädelbruch. an dessen Folgen sie ietzt gestorben ist.

-Steinau (Oder). Motorrädunfälsl durch eine
gliege Auf der Straße nach Pärdwitz wurde hinter dem
orfe Zürtsch ein Motorradfahrer bewußtlos neben seiner

Maschine aufgefunden. Es stellte sich heraus. daß dem Manne
während der Fahrt eine Fliege ins Auge geflogen war. Er
hatte dabei die Gewalt über das Rad verloren und einen-
Straßenbäum gestreift.

Friedland (Bez. Bresläu). Fsörd erun g d e s Seid en-
ba u e s. Nachdem kürzlich vor den Schülern und Schülerinnen
der Mittelschule und der Stadtschiile ein Lichtbildervorträg
über den deutschen Seidenban von dem Leiter eines Seiden-
raupenlehrbetriebes gehalten wurde, werden die Schüler und
Schülerinnen beider Schulen innerhalb der Lehranstalt den
Seidenbau aufnehmen. Die Schulkinder haben bereits die
Pflege der städtischen Maulbeeranlage unter fachmännischer
Leitung übernommen.

Neurode. Bei-in Baden ertrunken. Jn dem be-
nachbarten Hausdorfer Gebirgsbäd ist der auf Urlaub befind-
.liche'16 Jahre alte Fäbrikärbeiter Josef Grüger aus Falken-
bera· beim Baden ertrunken.

m- , L

Gerichtlirhes
Jugendverführer unschädlich gemacht

Die Große Strafkammer H i rs chb e r g verurteilte den
35 Jahre alten Johann Hojek wegen Sittlichkeitsiierbrechens
·im Sinne des § 175 des Reichsstrafgesetzbuches u funf Jahren
Zuchthaus fünf Jahren Ehrverlust und Sicheru gsverwahrung.

er Angeklagte, deraus Hindenburg stamint,«und der zuletzt
in Brückenberg beschäftigt war, ist bereits zweimal·we en des
gleichen Verbrechens horbestrafr Trotzdem hat er in 5 ruęlen‑
erg einen »,minderjährigen Burschen»an sich gelockt und seinen

Gelüsten gefügig gemacht. Der verfuhrte Bursche erhielt zwei
Monate Gefängnis. Die Strafkammer war der Ansicht, daß
solche Jugendverführer wie Ho et gefährliche Gewohnheitsver-

» brecher seien, die für immer unschädlich gfemacht werden müßten.

Sicherungsverwahrung für Eins und Ausbrecher
Die Groåe Strafkammer Hirschberg hatte sich» mit seinem

Antrag der taatsanwältschäft zu besassen, nachträglich gegen
den in Greiffenberg geborenen, ietzt 49 Jahre alten Arthur
Strark die Sicheruiigsverwähriing zu verhangen. iStrack ist
vierundzwanzigniäl vorbesträft und verbiißt se t· eine Zucht-
hausstrafe von 14 Jahren. Zumeist .hat Strack inbruchsdiebs
tähle verübt, wobei er mit großer Frechheit und Gewändtheit
vorging. Teilweise ist ihm dabei reiche Beute in die Hand ge-
fallen. Zweimal hat der An eklagte sogar Pferde mit Wägen
estohlen. Mehrere Male iii Strack aus Gefängnissen und
uchthäusern sgebrochen und wär an Meutereien im Ge-

fängnis beteili . Die Strafkammer wär der Ansicht, daß »Straek
einer der schlimmiten gemeingeä rlichen Gewohnheitsver-
brecher sei der auch ofort nach Ver u ung feiner. fehigeu Strafe
wieder sie leu werde.

 



Ausgabe der Zusatzltarteti
« für Schwer-«- nnd Schwerstarbeiter und der

Zulageltarten für Lang- und Nachtarbeit“.
Die Zusatzkarten für Schwer· und Schwerstarbeiier und die

Zulagekarten für Lange und Nachtarbeiier für die neue Zuteilungss
periode vom 29. Juli bis 25. August 1940 werden am Montag,
den 22. Juli 1940, Dienstag, den 23. Juli 1940, Mittwoch, den
24. Juli 1940, Donnerstag. den 25. Juli 1940, Freitag, den 26. Juli
1940, Sonnabend, den 27. Juli 1940 ausgegeben. Die Karten
werden ausgegeben für die Betriebe und Unternehmen mit den
Ansangsbuchstaben :s

Reichsbahn- und Reichspostbetriebe am Montag. den 22. Juli 1940
Wehrmachts und städtische Betriebe am Dienstag, den 23. Juli 1940

Buchstaben A, C, D, E. F, G. H u. J. am Mittwoch. den 24. uli 1940
B, , ‚ M, ‚ O u. P am Donnerstag, den 25. uli 1940
R, S. Sch, St. u. U am Freitag, den 26. Juli 1940

„ 2:, V, W und Z amGonnabenb,ben27.3uli1940

Ausganan Am Rathaus 26, I. -
Ausgabezeit: Von 7,30—15 Uhr, am Sonnabend von 7,80 —12 Uhr.

Alle Betriebsführer des Stadtireises Breslau werden aufge-
fordert, die Karten viitilitllcb an den angegebenen tagen und
Zeiten abholen zu lassen.

Binnenschiller erhalten „bie Zufatzkarten für Schwert und
Schwerstarbeiter durch das Ernährungsamt Breslau-Stadt. in den
Geschäftsräumen der Deutschen sllrbeitfifront. Kletschkanstr. 48, wo
sie auch die Normalbezugstarten erhalten. ·

Breslam den 20.«Juli 1940.

Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt Breslau-Stadt.

n

 

Eierverteilung
Auf Eben vom 1. 7. bis 28. 7. 1940 gültigen Bestellschein der

Reichseierkaråe werden als 8. Rate 2 Eier für jeden Versorfungw
berechtigten ausgegeben. und zwar auf Abschnitt c in der Bei vom
18. 7. bis 25. 7. 40. '

Breslau, den 15. Juli 1940.

Der Oberbürgermeister
Ernährungsamt BreslausStadt

Mitten in FliillflliiigssikllM
Ein Angenzeugenbericht wird zur furchtgarsten Anklage

gegen die Kriegshetzer.
3.-— O

Anioine belommt die Wut
Gegen zehn Uhr waren wir eini e Meter rückwärts ge-

kommen. Um diese Stitnde ging die ut mit Anioine —-
so hieß der Herr .aus Orleans —- durch. Er eilte von Gruppe
zu Gruppe und ; stiftete Aufruhr. Mir blinzelte er mit den
Augen au. Das sollte heißen. startbereit am Wagen zu bleiben.
Er tttid einige andere kräftige Männer, darunter auch Bauern-
mit Knüppeln, stellten sich nun vor den diensttuenden Offigier
am Brückenkopf utid brüllteii und schrien lauter als as
Rasseln der Räder tttid Motoren. Es entstand eine Ver-«
wirrung. Jn dent Augenblick steuerte ich links zwischen zwei
Kanonen, gab Gas itnd war aitf der Brücke. Viele hundert
folgten meinem Beispiel. Antoine lief zu Fuß nach.

Zwei Minuten, nachdem wir über den Fluß waren, er»
solgte ein neuer Fliegerangriff. Wir flüchteten in eine Kapelle
in der Nähe des Schlosses. -

_ Wir waren jedenfalls die Letzten gewesen« die die Brücke-
bassiert hatten. _

Jnt Städtchen Sullh, das bereits seit gestern abend ge—
räumt war. plünderte die Armee. Wir mußten rasch geben.
sDas gestohleiie Benzin reichte bis hierher.

Il-

Montag, den 17.Juni.- Zehn Uhr morgens.
Wir sind immer noch am Waldesrand, einige Kilometer

vor dein Städtchen La Motte-Beuvron, etwa vierzig Kilometer
südlich der Loire.

 

/ (2. Fortsetzung

« Gestern abend ließ der Flüchtlingsstrom hinter uns nach-
Die Brueke bei Sullu soll zerstört sein. Auf der Straße viele
Soldaten. Sie flehten uns förmlich an. nicht auf der Straße
zu bleiben. Die Gefahr sei zu groß. Nach ihren Aussagen
hatten ·es die feindlichen lieger satt, mit Rücksicht auf bie
Fluchtlinge die Militartra porte unbehelligt zu lassen. Diese
s»KonTodie« habe lange genug gedauert.

Kurz darauf zischten nicht sehr weit von uns in nördli er
Richtung zahlreiche Bom en nieder. Auf dem Wege hier er -
hatten wir beobachtet, wiean dieser Stelle in hastiger Eile
einige weittragende Geschutze aufgestellt wurden. Die panik-
artige Flucht der Soldaten, sobald deutsche Flieget· auftauch-

- ten. gab uns zu denken. Schließlich müßten die Soldaten ja
besser Bescheid wissen als wir armseligen Zivilisten.

F

Als wir unsere zwei Wagen über eine-Wiese an den
Rand eines Wäldchens geschoben hatten. machte ich mich mit
meinem Begleiter auf den Weg nach. dem Stadtchen La
Motte-Beuvron. Brot utid Benzin war unser ganzes
Trachten.

Es gab weder »das eine noch das andere. Die Stadt
. winiitielte von Soldaten und Flüchtlingen wie ein Ameisen-
haitfeti. · .

Als ich zwei Stunden vor einem geschlossenen Bäckerladen
Schlange gestanden hatte, erfolgte ein Fliegerangrisf Die
Menschenschlange war wie weggezaubert. und am Backerladen
ging fiir alle,Zeit und Ewigkeit ein eiserner Rolladen herunter.

Jeh stand hoffnungslos an die Mauer gedrückt. Neben mir
ein Feldgetidarni. Es war ein Brigadier. Nach einer Viertel-
stiittde öffneten sich hundert Haustüren. 300 bis 400 Menschen.
besonders Frauen, stürzten auf den Brigadier zu. Alle» sprachen
zugleich: Jeder hatte mindestens zwei Fallschirmjager ab·
springen sehen. Jeder in einer anderen Richtung. Erst als dei
arme Brigadier geschworen hatte, daß er allen auf das Wort
glaube itnd sofort mit einigen Mann die ganze Gegend durch-
siiehen werde. verzogen sich die Hellseher. Mir sagtezder Bri-
gadier leise ins, Ohr: »Das dauert nun seit 48 Stunden itnd
wiederholt sich zehnmal am Tag. Gott sei Dank wird in einer
Stunde der Räumuugsbefehl angeschlagen.«

Meiti Freund kam mit leeren Benzinkannen die Haupt-
straße herauf. Wir gingen anunseren Waldrand zurück. War--
ten wir bis morgen. Die Nacht war kalt und regnerisch. Still
wie ein Grab. Nur eine einzige Nachtigall sang, aber schlecht.

« t-

' « Kurz nach fünf Uhr beute früh machten wir uns mit den
tiiizertretinlichen Benziiikannen wieder auf den Weg. Die zwei
Fabrikarbeiterinnen, die wir immer noch mit uns führten,
nahmen wir als Verstärkung mit.

Man kam nicht mehr durch die Straßen hindurch. Wo
über Nacht dieses Heer von Flüchtlin en herkam, ist mir ein
Rätsel. Die Soldaten plünderten. mit}: alle Türen waren«e«r-
brechen. Auf einem Blatt verkauften »e-si-arokkauer die aesio
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Liederbüchert
Frontliederbücher, Liedersammlung des Großdeutschen

Rundfunks, Heft 1 und 2 __ 40 Pf.
Neue Soldatenliederbücher, 1 und 2, 30 Pf.
Uns geht die Sonne nicht unter, 25 Pf.

Wir Mädel fingen. 1,80 Mk.

Kriegsbücherei der deutschen Jugend, jede Woche
ein neues Heft, — 20 Pf.

Mignon-, Kelter-, MoewigsRoniane jede Woche
ein neues Heft, 20 unb 25 Ps.

zu haben in der

«blaillblall-tiathtjaaillattg hauste-selts-

Jitnges Ehepaar sticht

Gute und Kiillsc
Tauentzlen Theater

Schwidnitzerstr.

Stürme über
Morreale
 bis zum 1. 9. in Cawallen,

Hundsfeld oder Carlowitz. Wer
sagt die Geschäftsstelle d. Ztg.

Pergameuwapter
zum Verbinden von Einmachs
töpsekinnd sKrausen

Kammerliehtspiele
Schweidnitzerstr. 31

Tlp auf Amalla 

 

GIorla-Palast.
Schweidnitzerstr

« Zwei Welten
 

 

  -——

 

f

 

ÆMsEMs

Bii eh er
werden schnell, sauber u. preiswert

eingebunden, sowie jede andere

Buchbinderarbeit Iprompt aus-
geführt «
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ÆWIÆMÆ

nen Warewan die Flüchtlinge: Ztsgarettem Fraschenweine,
Schuhe, Socken, Nitdeln, Fahrräder, Küchetigeschirr, Schokolade, .
alles zum halben Preis. Das sah aus wie ein Jahrmarkt.

Drei geschlagette Stunden erbettelten wir von Militärattto
zu Militärauto einen Liter Benzin nach dem anderen. Gegen
9 Uhr hatten wir fast zwanzig Liter gesammelt. So stolzi wie
wir uns zu unserem Feldlager außerhalb Beitvron aufmachtetn
war ich in meinem Leben nur ganz selten.

Punkt 12 um geschah ein Wunder
Vierzon. Montag abend,den 17.Juni.

’ Wir sitzen am Eingang der Stadt Vierzon. Etwa 100 Kilo-
meter südlich der Loire. Vierzon liegt in einein Talkessel am
Ufer des Cher.
_ Heute morgen, gleich nachdem wir tins durch das Städt-
chen-La Motte-Beuvron durchgearbeitet hatten, stießen wir auf
eine endlose Flüchtling karawane. Eine gleicht der anderen.
Hier war das Bild nur inso ern etwas neu, als auf Schritt
und Tritt ein verunglücktes uto, hilflos wie eine Schildkröte,
auf dem Rücken im Straßengraben lag. Viele Wagen waren
ausgebrannt «

Ringsumher in Feldern, Wäldern und auf den- Wiesen
kampieren aber Tau ende von Menschen und warteten... auf
den Frieden. Mit ioischer Ruhe führten die Bauern ihren
Pferdewagen durch as Chaos. Links und rechts der Straße
ein einziger Schrei: Brot, Wasser, Benzinl Niemand gab. Nie-
mand hatte zu geben. ’

Wir verteilten unsere Schokolade- und Sardinen. Jetzt
ging es verwältnismäßig schnell vorwärts. Rund 200 Meter
jede Viertelstunde Dann wieder eine halbe Stunde halt.

Auch die Militärtransporte kamen nicht rascher von dei
Stelle. Es herrschte ein total verrücktes Durcheinander. «

Punkt 12 Uhr mittags geschah ein Wunder: Zu beiden
Seiten im Feld begann die Menschenmasse an zu tanzen, zu
singen und zu ioblen. Frauen drehten sich, den Rock hoch-
haltend, auf einem Bein im Kreise herum. Männer schleuder-
ten die Mützen hoch. Die Soldaten verließen Wagen und Ge-
schütze,- warfen sich auf den Rasen und streckten beide Beine
und Hände von sich. Viele umarmten sich oder gaben sich aits
Freude schallende Backpfeifen.

Das skani natürlich nicht plötzlich, sondern ganz nach und
nach, genau wie man ein Auto in Fahrt bringt« Erster Gang-
etwas Gas; dann zweiten Gang einfcbalten, wieder etwas
Gas; schließlich dritter Gang und Vollgas. — Jch hatte das
Gefühl. als ob alle Menschen um mich wahnsinnig geworden
wären. Ein Massenwahnsinn. Jn meinem Unterbewußtsein
vollzog si der Vergleich mit dem erstemdweiten und dritten
Gang. J war e t im dritten und ab ollgas. Die Straße

auste vorwärts. der» bin ich verrückt ge-
morben? Nein, ich fahrel Jch überhole die Bauernwagen,
die,« ohne von dem Wunder ringsherum auch nur. Notiz zu
nehmen, in gleichem Schritte weitergehen. Jch bin wie der
Wirklichkeit entrückt. Sogar mein Auto ist jeder irdischen
Schwerkraft enthoben. Es fährt gar nicht, es fliegt. .

Plötzlich fällt mir meine Frau um den Hals und schreit-
,,Der Krieg ist zu Ende l“ -— Sie hatte hinausgehorcht
Die Nachricht ging von Mund zu Mund: Der Waffetistillstand
ist unterzeichnet. s

Ich halte setze mich auf das Trittbrett meines Wagens
und rait e e ne Zigarette.- Jch kann es nicht glauben, nicht
fassen. A esxist traumhaft. sonderbar ·. . . sogar mein Wagen.
Jch erkenne ihn nicht mehr. Karosserie und Kotflügel haben
ganz andere Formen als bei der Abfahrt "

Vor mir im Straßengraben lagen sechs Poilus. Sie hatten
tusammen drei Gewehre, zwei Paar Schuhe und verbrannte
Briefe, HemdenE Strümp e und sonstige Wertsachen. Sie er-
zahlten mir, de letzte ache ati der Eisenbahnbrücke von
prleans gewesen zu sein. Sie hatten den Befehl, die Brücke
im letzten Auaenblick tu sprenaen. Die Zündschnur hatten sie

aufgerollt, gesprengt haben sie die Brücke nicht. .,Wozu auch«
bemerkte einer der sechs, »wir waren ganz allein, der Offizier
war schon längst weg. Da dachten wir. wir lassen die Brucke
ganz, {o braucht sie nicht erst neu gebaut zu werden.«

Se verbrannten das Gepäck, um während der letzten
zwan ig Kilometer bis Vierzon leichter zu tragen zu haben.
Den eg von Orleans her hatten sie zu Fuß zurückgelegt. Jch
lud vier der Poilus auf. Zwei letterien auf bie Kotflügei
oes Wagens aus Orleans, den ich getreulich nachzog. und so
tamen wir mit dem letzten Tropfen Brennstoff is auf die
Anhöhe am Eingang der Stadt Vierzon. Es war 2 Uhr. Die
Sonne stand kerzengerade über der Eher und erhi te den Tal-
teffel. als ob sie Brot drin backen wollte. Aus der tadt herauf
lam mit dein Backofenfeuer zuglei ein derartiger Ge tank von
Benzim daß die Lug in der Nase teckenblieb. wei
fuhr ich: Erstens, aß Yetain um Was ensti taub bat und
zweitens, daß am Güter ahnhox ratis enzin verteilt wird.
Mein unter" Antoine und icb le en alles lieben und lieaen
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Ettlinger — Seala.
Nikolaistr.

« Einmachhaut Llebessehule

für Einmachzwecke besonders Festspielhaus.
präpariert. empfiehlt » · 899mm“-

Brunett-Buchhandlung Johanmsfeuel‘
W VALEle

l an tauer ra e21.

Das’ Glück wohntder Brett-mer Theater nebenan
Alhambra «

03311€:ng . Dominilanerplatz.

Die goldene Maske ”10h sehflfic’i‘ifiägn

Ufer-Palast
 

' Askania
Taunzienstr. 29

Alarm auf

Kaiser Wilhelmsir«.

Der Fuchs von

 

 

Genuka Station 111
PalaIt-Theater. Kristall

©cbmeibnit3erftr. Klosterstraße.  „Ihr Privatsekretar Kennwort Machin

und liefen mit unsern geduldigen Funfuterrannen yinao zum
Güterbahnhof

Es gibt eben Dinge, die nur in der letzten Viertelstunde
eines verlorenen Krieges» möglich sind: Vor einer langen Reihe
großer Eisenbahntankwagen drängten sich aber Tausende von
Menschen. Soldaten-ließen atts hundert Röhren ttnd Spunden
das Benzin ins Jalle Behälter laufen, d
Kinder hinhielten: Wasche.imer, Kübel,
Bierflaschen und Nachitöpfe. «

Von dem köstlichen Naß, von dem erwarteten Manna, lief
mehr zu Boden als in die Gefäße. Fast jedermann tauchte-
Ein Streichholz hätte genügt, utid ganz Vierzon wäre in die
Luft geflogen. Wir eilten mit unseren vier vollen Kannen da-«
von; Jch war von Kopf bis zu Fuß mit Benzin durchnäßt.

Kaum auf der Talhöhe bei unseren Wageti angekommen-
erfolgte der Fliegerangriff. Wir flüchteten in einen Ziegen-
stall. Mit angehaltenem Atem wartete ich auf die Bombe, die
den Güterbahnhof neben der Eherbriicke trifft utid das Benzins
lager in Brand setzte. Die Bombe fiel nicht, nur einige Ma-
schinengewehrschüsse. ,

Soeben hielten wir Kriegsrat. Es wurde beschlo en,
irgendeine Scheune außerhalb Vierzon aufzusuchen und ort ·
zu übernachten. « «

i .

WMättnen Frauen und
etnfasser, Milchkannetu

a !

Dienstag, den 18. Junüi
Wir liegen auf einer Wiese am Ausgang des Weilers

’Puitberthaulit, unweit Vierzon. Jch habe die gan e Nacht auf
der Heubühne wie ein Gott geschlafen. Einen alben Liter
Milch für den kleinen Wurm haben wir erhalten. Eier oder
gar ein Huhn wollen uns die reichen Bauern nicht verkaufen.
LFlbfenstst brachte mein Hund eine fette Ente. Morgen gibt es

e e en.-
Den ganzen Tag über kamen Flüchtlinge an. Jn unserem

Bauernhof allein lagern über hundert.
Soeben hat unser Fantilienrat einstimmig den Beschluß

gefaßt, hier zu blieben,»bis die Deutschen kommen, denn die
deutsche Armee scheint rascher vorwärts zu marschieren, als
die fliehende Armee und wir. «

ein Bonn packt mi-
.J

Mittwoch, den 19. Juni «
. Heute abend erlebte ich in der kleinen Schenke des Weilers
eine Szene, die ich nie vergessen werde. -

Ein älterer Herr —- es kann ein pensioiiierter Bankbeamter
oder so etwas ähnliches gewesen sein — erklärte einigen Sol-
daten,«daß die Radikalsozialistische Partei, der cr‘feit Lebzeiten
angehöre, stets fiir die Militärkredite gestimmt« habe, und
Hielintie, bie Armee dürfte auf das, was sie geleistet hat, nicht
oz ein. » «

Ein Soldat stand auf. Er war sonnenverbrannt Ich
glaubte, er wollte den älteren Herrn einfach niederstechen.

Er trat auf ihn zu und agte ruhig: ,,Lieber Mann! Sie
tun mir und allen meinen ameraden unrecht. Es hat uns
nicht an Mut gefehlt. Jch stand drei Tage bei A miens den
Deutschen gegenuber. Jch hatte ein französisches Gewehr mit
der Jahreszahl 1871 und amerikanische Munition. die nicht

f hineinpaßte Dieser-da war MaschinengewehrschüZe Er solt
s Jhnen mal sagen- seit wieviel Wochen as Rohr aputt war.

Wissen Sie, eit wann wir keinen Offizier und keine Feldkü e
me r gesehen haben? Nein. Aber weil Sie so gelehrt in ,
können Sie uns vielleicht sagen, wofür wir den Affen ma ten.

. Wenn Jhr uns Material in die Hand ebt, fangen wir morgen
wieder an; aber nicht gegen die Deutschen, sondern gegen die
Engländer, diese . . .« kHier folgte der Name eines Haus-
tieres. das man mit Vor iebe zur Wurstbereituna verwenden .

f(Forisetzung folgt.)

  
 

 

An unsere Postbezieher.

Es ist die höchste Zeit .
das Abonnement auf das »Hundsfelder Stadt-
blatt“ beim Briefträger oder der zuständigen
Postanstalt zu erneuern, damit in der Zu-
ftellung desBlattes keine Unterbrechung eintritt. 


